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"Han kann nicht über die Entwicklung 
unserer Landwirt schaft sprechen, ohne 
die Bauernjugend» ohne den großen Bei» 
trag der Freien Deutschen Jugend zu 
würdigen* *•• Seit der demokratischen 
Bodenreform bis in unsere Tage» von 
Rügen bis zum Rennsteig hinterlleß sie 
in jedem Dorf Spuren ihrer aktiven Mit» 
arbeit*" (Erich Honecker, XII* Bauern» 
kongreß)
Es ist ein großartiger Weg» den die Landjugend beim Aufbau 
und der Entwicklung unserer sozialistischen Landwirtschaft
an der Seite der älteren Generation von der demokratischen 
Bodenreform bis heute in unseren Dörfern zurUckgelogt hat. 
Sowohl für die über 130 000 Jugendlichen in der landwirt­
schaftlichen Produktion als auch die ca. 900 000 Landjugend» 
liehen, die in Dörfern und kleinen Städten su Hause sind, 
ja die ganze Jugend der DIE sollte auf dem "Kongreß junger 
Genossenschaftsbauern und Arbeiter der Land», Porst- und 
llahrungagütcrwirtsciiaft im üovesber 1904 "ein Blick zurückK 
geworfen werden, um ihr ogrcrpolitischos Geschichtebewußt­
sein su stärken, damit sie die Gegenwart, die egrarpoliti- 
irchen Aufgaben dor Leit, in der sie leben, arbeiten und 
kümpfen, tiefer, umfassender und besser verstehen können.
Im Referat sollte beispielsweise daran erinnert werden, 
wie 1949, dem Jahr der Gründung der DDR, von der FDJ rat er 
der Losrag "Die Landarbeit muß ein Beruf worden" mit darum 
gekämpft wurde, die Berufsausbildung in der Landwirtschaft 
- ein Stiefkind kapitalistischer Vergangenheit - in Gong su 
bringen und wie 1949 4 589 FDJler die Traktoren bestiegen, 
um über die RAS den Ileubauern die Arbeit zu erleichtern und 
Ana Brot für alle su sichern* Us muß daran erinnert werden, 
wie 1960 zur Stabilisierung der genossenschaftlichen Ent­
wicklung in unseren Dörfern dor Initiative der FDJ "Der So­
zialismus siegt » 10 000 unserer Besten gehen in das voll­
genossenschaftliche Dorf” mehr als 15 000 Jugendliche aus 
der Industrie folgten* Es muß tn dio großen zentralen Ju­
gendobjekte, von der Trockenlegung der A1tnärkisehen -»ische 
und der Fricdlfinder Wiese bis zum Havelobst und dem Fleisch­
kombinat l^berswalde, erinnert «erden und die große Zahl der 
Aktivisten dieser von der Jugendorganisation geführten Bewe­
gung* Dabei sollte die kulturelle Widerspiegelung des Ent­
wicklungswege der Landwirtschaft, LPG und Dörfer nicht ver­
gessen werden und Schriftsteller wie Bneio Voelknor, Otto 
Gotsche, Juri j Brlzan, Helmut ßokowski, Joachim Wohlgemuth 
u«e* Erwähnung finden* Eventuell durch Textstellen im Refe­
rat, durch einen Diskussiensbeitrag oder eine kulturelle 
Abendveranstaltung (z* B* Schriftsteilerforum mit Wohlgerauth 
und Sakowski) •
Zu den grüßten r folgert unserer gesellschaftlichen Entwick­
lung gehört, daß die Jugend der DER fest mit de.:; Idealen des 
wissenschaftlichen Sozialismus und der marxistisch-lenini­
stischen V7eltunschauung verbunden ißt* Dae trifft auch voll 
und ganz für unsere Landjugend, für unsere jungen Genossen­
schaftsbauern und Arbeiter in der landwirtschaftlichen Pro­
duktion zu* Auf dem Gebiet der Ideologie ist der Anxfüierunge- 
prozeß zwischen der Arbeiterklasse und der Klasse der Genos- 
OGnsehaftsbaucrn weit forteasehrittei., bezogen auf die poli­
tisch-ideologischen Grund Überzeugungen ist ein Klassenunter­
schied nicht utehr feststellber* Dae ’rriedeneuufgebot der FDJ” 
hat diese positive politisch-ideologische Entwicklung weiter 
vorengeführt, verbreitert und vertieft* Untersuchungen der 
Jugendforschung und soziologische Untersuchungen der Akademie 
für Gesellschaftswissenschaften belegen nachhaltig, wie fest 
die Bauerrtj tagend mit den kommuni st Ischen Idealen unserer ge­
sellschaftlichen Entwicklung verbunden und ein ideolo­
gisch stabiler Teil der jungen sozialistischen Generation 
unseres Landes ist«
Junge Genossenschaftsbauern und Arbeiter in der DDR heute 
sind der Teil der Jugend im entwickelten Sozialismus, der in
einer modernen Landwirtschuft die hohen agrarpolitischen 
Zielstellungen an der Seite der älteren Generation politisch 
und ökonomisch gleichberechtigt unter den harten ökonomi­
schen Bedingungen des eich verschärfenden internationalen 
Klassenkerapf es mit hoher politi ach-ideologi acher Bewußtheit 
realisiert* Die vielen ökonomischen Initiativen und Aktio­
nen des Jugendverbandes, die von dar Bauernjugend überboten 
v/urden, sind dafür u* &• ein deutlicher Beleg*
dünge Genossenschaftsbauern und Arbeiter ln der soziali­
stischen Landwirtschaft verfügen heute über eine hohe All­
gemeinbildung, die ihnen durch die Zentralisierung unserer 
10klassigen Allgemeinbildenden polytechnischen Oberschule 
ermöglicht wird* Die groß# Hehrheit der jungen Berufstätigen 
verfügt über einen entsprechenden Schulabschluß# Dieses Bil- 
dungspotential ist eine wesentliche Reserve für die Erhöhung 
der Leistungsfähigkeit unserer landwirtschaftlichen Produk­
tion#
Junge Genossenschaftsbauern und Arbeiter haben heute in 
ihrer großen Mehrheit eine abgeschlossene Berufsausbildung 
(86 5:) und wissen um die große Bedeutung einer beruflichen 
Weiterbildung und Spezialisierung als eines Unterpfandes für 
die Intensivierung der Arbeit auf den leidem und in den 
Ställen.
Junge Genossenschaftsbauern und Angestellte sind heute 
auch ein gewichtiger Teil der Lundinto 11 igenz, die in der 
landwirtschaftlichen Produktion und im dörflichen Leben 
wichtige Leitungefunktionen ausliben, deren Verantwortungs- 
kompetenz sich ständig vergrößert# Darum müssen sie unbe­
dingt ln den Dörfern seßhaft werden#
Junge Genossenschaftsbauern und Arbeiter hoben heute für 
die Entwicklung des dörflichen Lebens im Lohmen der sozia­
listischen Lebensweise eine besondere Verantwortung für 
das Aufgreifen und Weiterentwickeln bäuerlicher Traditio­
nen, die sowohl den Arbeitsprozeß als auch die Gestaltung
des sozialen Lebens in Dorfe betreffen* Bei letzterem komt 
es sehr darauf an, dlane Traditionen für die gesamte Dorf» 
jttgend arlebbar su machen.
Junge Gemssensohaftsbauern, Arbeiter und junge Angehörige 
der Intelligenz sind durch die politische Sehule der Freien 
Deutschen Jugend gegangen« Sie sind in hohem Maße politisch 
organisiert» Es kommt vor allem darauf an, mit ihrer Tat­
kraft die politische Wirksamkeit der FDJ in den landwirt­
schaftlichen Betrieben und den Dörfern, bezogen auf die ge­
samte Dorf jugend, zu intensivieren, organisatorisch flexibel, 
d.h» angepaßt an die Besonderheiten der landwirtschaftlichen 
Produktion und die Bedingungen des dörflichen Lebens» und 
inhaltlich interessant zu gestalten.
Für unsere jungen Genosecnschaftsbauern, Arbeiter und Ange­
hörigen der LundIntelligenz trifft v o ll und ganz zu, was 
Genosse Brich Moaecker auf de® X« Parteitag für die Jugend 
der DDE fes ts te llen  konnte, ndn£ noch nie ein Staat auf
deutschem Loden so stolz auf seine Jugend seie konnte, wie 
bei m m  in der Deutschen Deaokratisehen Republik, daß unter 
Führung der 3ED junge Ccneretionen hcrcuswachsen, die sich 
anszelchnen durch beharrliches Lernen und Studieren, durch 
schöpferische und disziplinierte Arbeit, durch ihre Bereit­
schaft und ihre Fähigkeit zur Verteidigung dos Vaterlandes, 
durch ihre antiimperialistische Oolidorität und ihre brüder­
liche Verbundenheit mit allen Kämpfern für den gesellschaft­
lichen Fortschritt *••".
1* Stand der Entwicklung poli tIs ch-ideologtncher Grundüber­
zeugungen
Die übergroße Mehrheit der Jugendlichen auf dem lande ist eng 
mit i n  B«ltanachammg der Arbolt arklassa ■ dem tfendamis- 
Leninismus verbunden« 90 Prozent sind davon Überzeugt, daß 
nur die aßundLst isch-leninistisehe Weltanschauung ihnen hilft, 
unsere Zeit richtig zu verstehen» Insofern fügt sieh die 
Bauemjugend fest in die große weltanschauliche Einheit ein, 
die die junge sozialistische Generation in der DDR auszeich­
net« Ist das bezogen auf die Jugend der DIE insgesamt schon 
eine historische i’rsiehungslelßtung, so ist sie das - mit dem 
Blick auf die Bauernjugend - in besonderem Maße, wenn man um 
den weltanschaulichen Unterschied zwischen Stadt- und Land­
jugend ln der Vergangenheit weiß* Heute, auf der Grundlage 
sozialistischer Produktionsverhältnisse in der Landwirtschaft, 
macht auch, um ein altes Sprichwort abzmmndeln, "die Land­
luft frei"*
Da territorial unterschiedlich 8 bis 12 Prozent der Jugend­
lichen religiös gebunden sind, muß die weltanschauliche Er­
ziehung durch eine individuellere offensive Propagierung un- 
•'lo r ” r ' »«auach.uunc Intmdyi.rt «erden. De« ist von großer 
f) Bedeutung für die Stabilisierung anderer politisch-ideologi- 
\ scher Überzeugungen und das richtige Vefstehen des nationalen 
und internationalen Klassenkanpfes*
Unsere Jugendlichen auf dem Lande sind, von dieser positiven 
weltanschaulichen Grundpositlon ausgehend, fest auf ein Leben 
im Frieden orientiert (nahezu 100 >.), obwohl sie um die zu­
nehmende Kriegsgefahr wissen* Die Gestaltung ihres Lebens im 
Frieden ist für sie ein so manifest ausgeprägtes Lebensziel 
wie wohl bei den meisten Kenschen dieser Welt, die einer po­
sitiven Weltanschauung enge hören. Gs kommt unseres Erachteno 
sehr darauf an, diesen allgemein-menschlichen Grundwert inner 
wieder klassenmäßig zu läutera, auf die WosenszusGmaonh^Inc.c 
von Sozialismus - Frieden und Imperialismus - Krieg zu be­
ziehen, um die Jugendlichen immer besser zu befähigen, for~
aal« militärpolitisch* Vergleiche, die in dem Kampf um Frie­
den and Abrüstung inser wieder angestellt werden, richtig be­
ziehen au können* Sie worden so auch fundierter und sicherer 
die Rolle und Funktion der Kirche in der Welt und in der DBB 
im Friedenskampf grundsätzlich und im Rahmen der Bündnispoli­
tik begreifen lensen, was in bestimmten ländlichen Breiten 
unseres Landes durchaus erforderlich ist*
Für die Landjugend ist die
torkiftgwg. der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands, 
ein anerkannter gesellschaftspolitischer Grundwert#
Für über 90 Prozent der Jugendlichen ist klar, daß der So­
zialismus nur unter der zielklaren Führung einer roarxistioch- 
leninistischem Partei, die die politische Macht der Arbeiter 
und Bauern fest in der Hand hält, aufgebaut werden kann.
So ist völlig verständlich, daß die Agrarpolitik in der DDH 
eine ebenso große grundc* t s 11 cho Zustimmung findet* Eine 
solch hohe Zustimmung zur Führungamisaion der Arbeiterklasse 
und ihrer Partei unter der Bauomjugend ist - wenn man die 
deutsch© Geschichte die ne s Jahrhunderts, z* B* der 20er Jahre, 
betrachtet, Mstoriach hoch zu bewerten und hat besondere 
auch außerordentlich intermtiomle Bedeutung* Diese allge­
meine positive Einschätzung darf uns jedoch nicht verkennen 
lassen, daß alle strategischen Ent Scheidungen, die im Rahmen 
der Außen-, ±Ft schafte- und Agrarpolitik auf Plenen des Zen­
tralkomitees, jugendpolit isch tragesetzt auf Tagungen des Zen­
tralrates der FBJ, etwa sofort voll verstanden würden. Neue 
politische Lagen ergeben sich schnell, wirtschaftspolitische 
Entscheidüngen überraschen oft*
wir müssen bei neuen strategischen Orientierungen mit den be­
sten ortseingesessenen oder -bekennten Propagandisten und 
Agitatoren schneller an die Jugend in der landwirtschaftli­
chen Primürp^oduktion, im Dorf herankonmen, diskutieren, 
prinzipiell erklären und konstruktive Vorschläge auslösen.
Die Landjugend ist mit der entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaftsordnung in der DDR fest verbunden und hat im we­
sentlichen klare Vorstellungen vom Sozialismus, also ein
E»rxia tisch-leninistisches Jozlalismusbild* Die Jugendliches 
sind überzeugt von der Gesetzmäßigkeit des Übergangs vom Ka­
pitalismus zum Sozialismus im Weltmaßstab« Sie wissen, daß 
der Sozialismus/Kormnini sraus die menschlichste aller Gesell­
schaft aOrdnungen Ist, daß also das Wohl des Menschen Maxime 
sozialistischer Politik ist» Rio sind auch überzeugt vom 
weltweiten Vormarsch des Sozialismus trotz zeitweiliger Rück­
schläge* All diese Potailßspekte erreichen einen hohen Über- 
eeugungsgrad (über 90 f>), aber nicht in jedem Fall die glei­
che uberzeugimgsstürke* So ist, was den weltweiten Fortschritt 
des Sozialismus angeht - bekanntlich hängt hiermit die Ein­
stellung zur Sieghaftigkeit des Sozialismus im Weltmaßstab 
zusammen - nur jeder zweite Jugendliche vollkommen Überzeugt* 
Es gibt diesbezüglich also nahezu ebenfalls bei jedem zweiten 
Jugendlichen schwächere bzw* stärkere Vorbehalto* Las erfor­
dert in Zukunft eino Verstärkung der Ge schiebt spropaganda, 
weil natürlich der "lange Atem5’ lila torischer Betrachtung den 
weltweiten Vormarsch' des GoeiolIsmus trotz aller Y/idereprt’cke 
und gegenläufiger Prozesse in der Gegenwart offenbart* Das 
erfordert di© Verstärkung der international angelegten zeit­
geschichtlichen Propaganda und die BefMiigung der Propagsndi- 
sten objektive politische Prozeoce differenziert betrachten 
und Widersprüche auf unsere politischen Ideale bezogen opti­
mistisch und konstruktiv deuten und auf die Gesetzmäßigkeiten 
der gesellschaftlichen Entwicklung beziehen zu können und 
natürlich vor allem agitatorisch schnell "vor Ort" zu sein*
U* a* sollten auch mehr Agitatorgruppen unter der Landjugend 
selbst gut angeleitet wirksam werden, mehr zeitgeschichtlich© 
Foren und andere Formen der Information organisiert werden*
Unsere Jugendlichen auf dem Lande zeigen eine hohe Verbun­
denheit mit ihrem sozialistischen Staat, der Deutschen Demo­
kratischen Rcimbük» Das sozialistische Notionalbov/ußtoein
- selbst noch historisch jung - festigt sich st.'inelig unter 
der Jugend von Jahrgang su Jahrgang* Die übergroße Hehrheit 
(95 %) ist im wahrsten Sinne dos Wortes in der DLR au Hause? 
diese Republik ist ihr sozialistisches Vaterland* Das ist
- wie viele sozialistische Bewußtseinsinhalte - für unsere
Jugendlichen eine Selbstverständlichkeit ihres Lebens, die 
nicht ständig, mit großem Pathos vertreten wird, aber sehr wohl 
zu den Grundwerten ihres Lebens gehört, von denen sie ihre 
persönlichen Perspektiven ableiten und die ihre Lebannzuver- 
sieht und ihre Zukunftsplanung wesentlich mitbestimmt. Berum 
ist die Verteidigungsbereit sclsaf t der Jugendlichen gut ausge­
prägt. Die meisten männlichen Jugendlichen erkennen die poli­
tische Notwendigkeit des Wehrdienstes, TO Prozent der Jugend­
lichen sind fest entschlossen, ihre sozialistische Republik 
- aber auch die Bruderländer - unter Einsatz ihres Lebens zu 
verteidigen.
Die Motive« die das DBR-Bewußtsein der Jugendlichen konsti­
tuieren, sind die Friedenspolitik der DDR, di© gesicherte Zu­
kunft eines jeden, das Heimatgefühl, die soziale Sicherung 
und Stabilität der eigenen Lebensgeotaltung, das Gefühl, ge­
braucht zu werden und nie wirtschaftlich und beruflich im 
"Abseits” zu stehen, die staatliche Förderung, der Entwick­
lung der Jugend und schließlich auch der Sozialistioche Cha­
rakter unseres Staates* Der Auspzligungsgrad dieser hotive 
liegt bei allen bei 90 Prozent und mehr, wobei die Tleihen- 
fclge der Darstellung der Motive den geringfügigen Quanti­
tät amnterochied zwischen 97 und 90 Prozent ausweist*. Die 
Unterschiede sind außerordentlich gering* Ec ist ein© cito 
soziale Weisheit, daß die unmittelbar Persönlichkeitabo- 
zogenen hotlve stärker als gesellschaftsbezogene reflektiert 
worden, obwohl man um ihren Zusammenhang miteinander sehr 
wohl woiß* Trotzdem ist das ein Hinweis, bei der Motivationc- 
entvricklung den Zusamenhang zwischen beiden Hotivationo- 
bcreichen zu beachten und sichtbar su machen.
Die bisher dargestellte» Orundüberz eusungen oind bei unse­
ren Jugendlichen mit klaren internationalistischen Positio­
nen verbunden und bilden diese komplexe Einstellung auch 
mit aus. Pyoiotaricchor Internationalismus bestimmt die Ponfc- 
und Verhalteneweisen unserer Jugendlichen wesentlich. Die 
Freundschaft mit der Sowjetunion hat nahezu schon traditio­
nell (in Untersuchungen des ZIJ seit 18 Jahren) einen holten 
Stellenwert innerhalb der grundlegenden politisch-ideologi-
sehen Einstellungen. Mahr als 90 Prozent der Bauern jugend 
sieht in der Sowjetunion nach wie vor den besten Freund und 
Verbündeten unseres Volkes* Für diese große Mehrheit der 
Landjugend ist die Große Sozialistische Oktoberrevolution 
das gesellschaftliche liaupterelgnia des 20. Jahrhunderts; 
für sie ist ganz klar, daß die Sowjetunion die Hauptlast bei 
der militärischen Sicherung des Friedens trügt, und sie wis­
sen, daß unsere Republik nur im festen Bündnis mit der SU 
die Sozialist!solle Gesellschaftsordnung erfolgreich aufbeuen 
kann* Ähnlich eindeutig ausgeprägt ist die internationali­
stische Haltung zu d m  anderen sozialistischen Bruderläadem, 
zu allen Kräften in der Welt, die der antiimperialistische 
Kampf eint* Das ist die eindeutige internationalistische Grund­
position der Jugendlichen* Sie allein gibt zwar eine gewisse 
politische klassenmäßige Standfestigkeit, die im Bewührungs- 
fall auch aktiviortmgsfühlg ist* Trotzdem muß man zur Kennt­
nis nehmen, daß die nationalspezifischen Prozesse der soziali­
stischen Entwicklung in den Bruderlündern, die konkreten ge­
sellschaftlichen Prozesse in den Nruderländern, jungen Natio­
nalstaaten mit unterschiedlicher politischer Orientierung 
und der Befreiungsbewegungen sowie Problemlagen in interna­
tionalen Konfliktherden (Libanon, Irak-Iran, Mittel* und Süd­
amerika) bei nicht wenigen Jugendlichen GinschiIt zungounoleher— 
heiten hervorrufen* Um die Labilisierung in ternationa listi­
scher Positionen zu verhindern, ist informationspolitisch eine 
schnelle und klassenmäßig eindeutige Reaktion unsererseits 
erforderlich, zumal der Klassengegner über seine Massenmedien 
schnell und sensationell reagiert* Das um so mehr, da die zu­
gespitzte intemationale Situation uns schnell mit neuen Er­
eignissen überfällt.
klg, ,äteht_^ie J.andlugead_au den, komplizierten Interna tjomlen 
Klasc§nkcirgfbedingung«f?
Die übergroße Mehrheit unserer Landjugend (ca* 90 f«) erkennt 
deutlich, daß der V? eit frieden noch nie so stark bedroht war 
v»i© gegenwärtig, für sie ist auch klar, daß diese Bedrohung 
dos Friedens vom Irrroerlalisraua ausgeht. Ober 00 Prozent der
Jugendlichen erkennen die imperialistischen Absichten, die 
darin bestellen, den internationalen Rinfluß der sozialisti­
schen minder durch militärische Überlegenheit zurückzudrün- 
gen, die Ergebnisse der Sntspannungspolitik su sichte cu m&- 
ehen, durch Wirtschaftskrieg und Beschleunigung des Wett­
rüstens die Sozialpolitik in den Sozialistischen Ländern su 
unterlaufen und zun Zwecke der Diversion und Manipulation 
breiter Volkaaassen den Antikocaauniemua und Ant ioowjeti«nua 
zu schüren« Die großo Mehrheit durchschaut also die istperia- 
listleche Strategie, durch eine Neuauflage der Politik der 
Stärke den Sozial!amuc erdrosseln su wollen« Aber trotz die­
ser Einsichten fühlt sich nur jeder vierte Jugendliebe per­
sönlich durch den Imperialismus sehr bedroht« Die Bedrohung 
wird zwar gesellschaftlich, aber nicht auf sich selbst bezo­
gen, empfunden«
In diesem Zusammenhang wird von den Jugendlichen die Bolle 
der Regierung Kohl in der BRD gut erkennt, denn Über 90 Pro­
zent werten öle Bildung dieser konservativen Regierung als 
verschärfend für die Lage in Europa« Vertretungsensprüche 
dieser Regierung gegenüber der PDP-Bevölkerung werden ein­
deutig surückgewiesen* Aber auf den Ernstfall bezogen, die 
dlnschätsung der Bundeswehr und ihres aggressiven Charaktere 
betreffend, ist dieser doch etwa um die Hälfte verhaltener 
als die der Bonner Politik im allgemeinen«
Bei der Betrachtung dea politischen Kräfteverhältnisses zwi­
schen Sozialismus und Imperial! orauß im Rückblick auf die 
letzten 2 Jahrzehnte - für die Jugendlichen ja eine ge­
schichtliche Besinnung und Mascha tsung - sind 66 Prozent 
der Meinung, daß es sich zugunsten des Sozialismus entmlk- 
kelt habet nur 3 Prozent sehen den Imperialismus vom,
26 Prozent meinen, daß es sich gleichgewichtig für den So­
zialismus und Imperialismus gestaltet habe, und 5 Prozent 
wissen nicht Bescheid« Den Jugendlichen Ist klar, daß eine 
Vielzahl ökonomischer, politischer, kultureller und anderer 
Effektoren weltweit die Entwicklung des KräfteverhKltninaes 
Zwischen den beiden Gesellschaftsordnungen bestimmt, es 
fällt ihnen aber schwerer, zur verallgemeinernden histori-
schon Bewertung zu gelangen* V’ir erwähnen dies deswegen« um 
deutlich zu machen, daß diese wichtige grundlegende Proble­
matik, die für dae Verstehen der gegerswftrügen weltpoliti­
schen Prozesse so wichtig ist, eine verstärkte propagandi­
stische Beachtung verdient.
Verständlicher und durehaehaubarer ist für die Jugendlichen 
die Problematik des edlitürstrategiseben Kräfteverhältnis­
ses, für ca. 80 Prozent ist klar, daß oa zwischen Warschauer 
Vertrags et aß ten und NATO ein annäherndes militrirstratogi- 
ßches Gleichgewicht gebe, daß dies die Voraussetzung dafür 
ist, daß der Imperialismus deswegen keinen Krieg gegen die 
sozialistischen Länder beginnen kann - was er bedenkenlos 
bei ihrer niilitürißchen Wehrlosigkeit oder Unterlegenhei t 
tun würde - und daß es deswegen auch in Zukunft notwendig ist 
das militärstrategische Gleichgewicht au erliolien und auf die 
ser Grundlage eine Reduktion desselben caizustrebon*
50 Prozent sind von der v/esenseinheit von Sozialismus und 
Frieden, überzeugt, davon nur 15 Prozent mit gewiesen din- 
schr&Ucuogefu Diese Erkenntnis wird mit der oAisuag den oo- 
ziclen 'irundWiderspruchs (91 i) , dem dadurch nicht
Vorhandensein von aggressiven außenpolitischen Klasseniu«er- 
osoen (93 '/) und der auf das V.ohl des henschen gerichteten 
sozialistischen Politik. (95 •/•) folgerichtig begrühdot* so­
zialistischer Aufbau setzt Frieden voraus, das ist eine fun­
dierte Erkenntnis der Jugendlichen (9f ;.).
Allerdings ist nur jeder zweite «jugendliche davon überzeugt, 
daß der Sozialismus in der Loge ist, den Iraperialionua zur 
Abrüstung zu zwingen* Das ist in gewisser eise veretünd- 
lich, verläuft doch der Abrüstungsdialoc außerordentlich 
divergent. Außerdem ist dies emeh eine gewisse logische Ab­
leitung aus dem relativ ausge&X 1 ebenen militärischen Kräfte­
verhältnis». Außerdem setzt es sinn Pominnnz fricdenmviXXiger 
Kriiftc in den imperialistischen vog±erungcn vormio, die bei 
lern I eegfm-huro der letzten Jahre bei Rer irsperialiet:! schon 
rühruogekruft wahrhaftig nicht erkennbar sind, Gegenteil 
war und ist schließlicij. der Fall* ln pro gnon11 schür coselfc- 
schßftspolitiecher Sicht wissen 95 rrezent der Jugendlichen,
daß mir der Kotmnunismua den Krieg aus dem Leben der Völker 
verbannen kann* Bis dahin ist ein weiter 'Feg, und darum mu3 
der Frieden ergo der Josinlicnuc bewnffnot sein*
Die Jugendlichen sind eindeutig dafür (83 , daß in der ge­
genwärtigen politischen Situation der Kriegsdrohung durch 
den US-Iraperißli3mua und die KA20 die sozialistischen Län­
der dafür sorgen müssen, daß der Gegner nicht stärker wird 
als wir, ohne den Kampf um die Entspannung aufsugeben*
Unsere Jugend ist im Frieden groß geworden, die lange Phase 
der läntspaimuagspolitik - der Krieg war gewissermaßen "europa- 
fern" - hat aus ihrem Lebenogefuhl und ihren Zukunfteüberle- 
gungen das Denken an den Krieg nahezu verbannt. Kur etwa 
40 Prozent der Jugendlichen.sind in der Lage, das grundsätz­
liche Wesen des Krieges nmndßtisch zu erklären* Eine 'ifro- 
blessatik, die in der militärpolitische?! Propaganda vorst?irkt 
werden muß, die unter Umständen - in Abhängigkeit von der po­
litischen Situation - auch auf dem Land jugendkoncreß angeopro- 
ohsn werden muß. Die Jugend muß deutlicher erkennen lernen, 
wie Kriege vom Xmperinli amne gemocht werden*
Auf zwei ideologische Fachverhalte sei M e r  besonders ver­
wiesen* Sie ergeben sich au£ der Analyse von Gefühlen, Ge­
danken und Empfindungen unserer Landjugend unter der fikti­
ven 11 tuationsvor Stellung, daß ein Atomkrieg durch die Impe­
rialisten ausgelöst würde* Diese rni den Lebensnerv gehende 
Problematik, der man 3ieh jedoch ge danklieh verantwortlich 
stellen muß, zeigt, daß unsere Jugendlichen sich große Sor­
gen um die Zukunft der Menschheit machen, ihr Haß gegen die 
Imperialisten stark aktiviert wird, sie selbst bereit sind, 
alles dafür zu tun, daß es nickt soweit kommt und sie sehr 
gewiß sind, daß der Sozialismus und die anderen Mriedono- 
kräfte einen Aioi-krieg verhindern werden# All diese Aspekte 
werden von den Jugendlichen M t  großer '-boi'seuguag stärker 
bewertet, wie dae dem Außpr:l£im.;;acrtvd ihrer pclitisck-ideo- 
logisehen Grundüberzeugungen (90 ) entspricht* Aber erstens
ist verständlicherv/eise auch die Angst um das eigene, noch
ao junge Leben ebenso stark und zweitens glaubt nur jeder 
zweite Jugendliebe, daß der Sozialismus in einem Atomkrieg 
siegreich sein könne« Es geht also um die Überwindung der 
Angat und die Gewißheit der Überlegenheit der Sozialistiechen 
Kriegführung, wenn ade erforderlieh wird«
Diese 2 Aspekte und die Problematik des Wesens von Kriegen 
und wie sie der Imperialismus "vom Zaune bricht", sollten, 
da sie Uber die Landjugend hinaus, die gesamte Jugend der 
DDR in besonderem Maße bewegen und für einen großen 'Teil 
ungenügend geklärt sind, im allgemeinpolitischen Teil des 
Referats Beachtung finden»
Sowohl in unseren Untersuchungen zur Land j ugendentwleklung
in den Bezirken Leipzig und TTeubrrmdenburg als auch in den 
Städten Leipzig und Dresden durehgeführte Erhebungen füllt 
auf, daß ökologische Fragen von Jugendlichen stärker reflek­
tiert werden« Umweltbelastungen sind auch für Jugendliche 
zum feligrationsmotiv geworden« 1977/73 konnten wir ermitteln, 
daß ein großer Teil der Jugendlichen in der Landwirtschaft 
die dhemisierung als Intensivierungsfaktor recht kritisch 
wertete, ganz besonders die Jugendlichen, die unmittelbar 
in der Agrochemie tätig waren« Kurzumj tfeweltfragen finden 
stärkere Beachtung unter den Landjugendliehen, die ohne Zwei­
fel eine besondere Verantwortung für die Pflöge und den 
Schutz von Natur und Landschaft, Flora und Fauna für das gan­
ze Volk w&hrzunehmen hat« Diese Verantwortung berührt Fragen 
der landwirtschaftlichen Produktion ebenso wie die der Ge­
staltung des Dorfes und der Dorfflur u«a« Es kommt darauf an, 
die vorhandene Sensibilität bei Jugendlichen aus einer über­
mäßigen Reflexion über Umweltfr&gon, die zum Teil zur Ab­
lehnung von ^heraie und Technik und ihren nutzbringenden Ein­
satz führt, ln konstruktives Denken und Handeln iß eigenen 
Arbeit©- und Lebensbereich su überführon« Die Inforrnatioas- 
tätigkeit zur Uraweltproblematik muß verstärkt werden, um be­
wußter Aktivitäten zu ihrer Lösung zu bewirken. Die besondere 
Verantwortung und Rolle der Landjugend bei der Bewältigung 
ökologischer Fragen sollte darum auf dem Landjugendkongreß 
Erwähnung finden«
Aua dem Stand der politisch-ideologische*! Entwicklung unserer 
Landjugend ergeben sich inhaltliche Aufgaben für die weitere 
propagandistische Tätigkeit bei dor Verwirklichung der Be­
schlüsse des XI« Parlaments der FDJ zur; kommuniatisehen Er­
ziehung«
Deutlich wird, daß die jungen Genossenschaftsbauern, Arbeiter 
und Angehörige der Intelligenz, die Landjugend in unseren Dör­
fern politisch interessiert sind und ’te zentralen gesell­
schaftlichen Problem© unserer Zelt begreifen, die Grundfra­
gen der gesellschaftlichen Entwicklung national und interna­
tional überblicken und hieraus aktuell© fragen hellhörig auf­
greifen und schnell und konkret beantwortet haben wollen« Das 
stellt hohe Agitationsanforderungen an jede FDJ-Leitung.
Deutlich ist, daß die politisch-ideologischen Crundtiberzeu- 
gungen unerläßliches Unterpfand der sozialistischen Persön- 
lichkeitsentwicklimg sind, die Arbeit und Leistung* die ge­
samte Lebensführung der Jugendlichen orientiert und stimuliert.
Darum muß öle ständige ideologisch© Arbeit Ilers;stück der wei­
teren politischen Tätigkeit des sozialistischen Jugendverbon- 
des sein und bleiben und ganz besonders auf die jungen Genos­
senschaftsbauern bezogen gestaltet werden»
Da© erfordert besonders flexible, auf die landwirtschaftlicho 
Produktion und das dörfliche Loben bezogene Grgaaisationsfor­
alen« Diese Problematik wäre wort, auf einer besonderen Propa- 
gandakonferenz der FDJ für di© Landjugend ganz speziell bera­
ten zu werden*
2« Zur Tätigkeit des sozialistischen Jugendyerbandee
Die Freie Deutsche Jugend hat sich in der 35jährigen Geschich­
te unserer Republik in den Dörfern und in den landwirtschaft­
lichen Betrieben eine feste Position eis die sozialistische 
Massenorganisation unserer Jugend erobert« Sie ist ein Bestand 
teil des politischen Systems des Sozialismus in der DPR und 
bestimmt die politische Kultur der Landjugend wesentlich mit« 
Betrachtet man die Orgenisationsstruktur der FDJ auf dem Lande
näher« so ergibt sieh« daß etwa 142 000 Jugendliche der Land-« 
Forst- und Sahrungsgüterwirtschnft Mitglieder der sozialisti­
schen Jugendorganisation sind« bas sind zwar nur 6,7 Prozent 
oller FDJler, ober doch nahezu 8 000 Gnmdorganisatlonen (da­
von etwa 3 500 Dorfgrundorgaai satianen) also ca* 25 Prozent 
oller Grundorganisationen des Jugendverbandes (&• hierzu auch: 
Autorenkollektiv unter Leitung von Heinz SKBASTIAH, Die Enkel 
fechtono besser aus, Hrsg» Bezirksleitung Rostock der FDJ,
Kostock 1583), Sie zu erreichen, bedarf schon eines beson­
deren Organisationsaufwandes und spezieller Führung sraetlioden« 
Da noch nicht in jeder LPG (ganz besonders der Tierproduktion) 
und noch nicht in jedem Dorf die FDJ präsent ist, bleibt die 
Erhöhung des Organ isierrngsgrm! er? der, Landjugend eine wichti­
ge Aufgabe doe riedoFrewmfgewt«» ucr- Frsd-“-; denn höhere Lei­
stungen der Jugendlichen auf den Feldern und in den Ställen 
erfordern einen höheren Grad der politischen Organisiertheit, 
well diese die TorausSetzung für die Erhöhung der politischen 
Aktivität der Jugendlichen in den Genossenschaften und Dörfern 
ist»'*
Aber das ist offensichtlich ein komplizierter und schwieriger 
Prozeß, dem sich alle Leitungen r.Ile Jahre wieder konzen­
triert suwenden ratlosen« Der Vergleich von zwei Untersuchun­
gen (Deaefsber 1582 und. September 1983)® bei anniihemd--densel­
ben Jugendlichen in der landwirtactmftlichen Produktion in 
absolut denselben Kreisen, Dörfern und Genossenschaften zeigt, 
daß Im Verlaufe von 10 Monaten Per Organisierungsgrad gleich 
geblieben ist und bei 60 Prozent nahezu "festgenagelt" ist« 
Dieses Ergebnis konnten wir auch 1977/78 bei Untersuchungen 
in den Bezirken Leipzig, Dresden, Karl-Marx-öt&dt, Meubron- 
denburg, Schwerin und Magdeburg fcotsteilen« Eine differen­
zierte Betrachtung nach den Altersgruppen macht das Bild 
etwas freundlicher, denn von den 17- bis 22jährigen sind 
etwa SO Present, von den 23- bis 25jährigen ca« 50 Prozent 
und den über 25jährigen immerhin noch 20 Prozent Mitglieder 
''der FDJ• 3s gibt also ein deutliches Altcrogefällo. Mir kön­
nen die 23- bla 25jährigen zu wenig an die Arbeit des Jugend- 
vorbandes binden, müssen uns besser auf ihre Interessen, Ge­
wohnheiten, Arbeits- und Lebensbedingungen, also ihre soziale
Psychologie eins te ilen , d iffe ren z ierter mit Ihnen arbeiten, 
nie dürfen nicht mit dem Jilt-erwerden gewissermaßen der Ver­
band Barbeit (meist nach Berufsausbildung, Anaeezeit, Fand- 
liengrüaduag, Umzug u* a#} entgleiten* ^
Das zu verhindern, is t  mit ein Dreh- und Angelpunkt der nr~ 
höhtmg des Organisierungagrades bei der Landjugend* natür­
lich  ist das neben der Urhöhung der organisatorischen Ver­
antwortung der Leitungen (Meldesystem) vor allem eine Frage 
der inhaltlichen Gestaltung der FDJ-Arbeit in  den Grund­
organisationen, nicht zu letzt vor allem in den Dörfern, u» 
auch a lle  im Dorf lebenden Jugendlichen zu erreichen und 
eine politische Kultur in  den Dörfern zu entwickeln, die 
a lle  zur S ita rbe it durch Inhalt, S t i l  und Ton Icvregt,
Beilnahmt an und, m - s  tudioa,i.rjiy
is t  ein Kriterium für die Funktionsfühigkait einer Grund- 
organisation« In unseren Untersuchungen 1982/03 konnte fe s t-  
g e s te llt  werden, daß etwa 50 Prozent der FDJ*411 ig lied er und 
80 Prozent der runktiondre uii den liitgliederveroarislungcn 
ieilnahmen, und zwar im Vinter und Sommer gleichbleibend 
(annähernd)« Bs zeigt sich, daß die Beteiligung in Jugend­
brigaden höher l ie g t  (e>5 h) * es also mit ih rer H ilfe gelingt, 
die PU-Arbeit zu aktivieren* Größere Schwierigkeiten bei der 
feilnaiuae haben Jugendliche der Tierproduktion (45 V), im :-o- 
gtuisctz zur Pflanzenproduktion (70 , w bjj sicher produkiiono*
imd Standort bedingt ißt* hemerkenewert is t  aber, daß von den 
n*J-H itglicdem , die nicht teilnehmen können, 2 5  Prozent 
durchaus toilnehisen möchten* Das b e tr if f t  auch 15 Pro zerrt 
clor nicht organisierten Jugendlichen -  in Jugendbrigaden 
sind das sogar 30 Prozent, h'g gibt also Reserven für die Ak­
tivierung dar politischen Arbeit der Grundorganisationen und 
der hitglioöerwerbung und das ganz besonders in den Jugend- 
Brigaden* Andererseits müssen wir zur Kenntnis nehmen, da" 
etwa jeder v ie r te  Jugendliche gm fciitgliederversar,i«.ilurigcr: un­
interessiert is t .  Obwohl die organisatorischen Bedingungen 
1i" Bezirk Keubrandenburg sicher nicht le ich ter als im Bezirk 
Leipzig sind, is t  in  Keubrondenburg die Beteiligung an den 
i itgliederverSammlungen etwa 10 Prozent höher* Bin Hinweis
darauf» daß Vorbereitung und Gestaltung dieser wichtigsten
Veranstaltung der Grundorganisationen größere Aufmerksamkeit 
verdient und die GO-Leitungen diesbezüglich besser qualifi­
ziert werden müssen«
Sie Beteiligung am FDJ-Studieniahr bat im Jahr 1983 eine 
gleichbleibonde Tendenz« Wir erreichen zur Zeit mit dieser 
wichtigsten propagandistischen Veranstaltung der FDJ etwa 
30 Prozent der Mitglieder, 70 Prozent der Funktionäre und 
50 Prozent der Mitglieder von Jugendbrigaden auf dem Lande« 
Im Bezirk ncubrandenburg ißt die Beteiligung im Winter wie­
derum besser nie im Bezirk Leipzig« In der Tierproduktion 
ist dieselbe niedrigere Beteiligung wie bei den Mitglieder­
versammlungen vorhanden (2 0 £)* Über flexible organisato­
rische Möglichkeiten, engepaßt an die Eigentümlichkeiten 
von Territorium und Produktion, muß u«I5« jetzt besonders 
nachgedacht werden, im mehr Jugendliche - denn 25 bis 30 Pro­
zent der M itg l ieder  und ca« 10 Prozent der ITicht-Mitglieder 
würden gern teilnehraen - zu erreichen» Allerdings muß auch 
zur Kenntnis genommen werden, dost über 40 Prozent der Mit­
glieder und 15 Prozent der Ihinktionare eine negative Ein­
stellung »um Studienjahr haben* was uns veranlassen muß, 
diese Gründe zu ermitteln, um unter Umständen Konsequenzen 
für die weitere inhaltliche und methodische Gestaltung eb- 
leiten zu können»
Bei dor Beteiligung am "Priedenoaufgebot der PPJ” und im 
Rahmen desselben an den ökonomischen Initiativen« Aktionen 
und Raseenbewegungen der FDJ ergibt sich ein differenziertes 
Bild« Im allgemeinen laßt sich featstollen, daß wir nicht 
genügend breit an die Basis, an die Masse der jungen Genos­
senschaft ebi/uorn und Arbeiter horunkomrrten« 1933 wurden durch 
dar ’Tricdeneuufgebet" nur 20 Prozent Jugendliche erreicht« 
Bezogen uui opeziollo Aktivitäten zeigt sich folgender 
teiligungograd und auch noch nicht erschlossene Potenzen:
Teilnahme Tellnahrnewunseh
Futterökonomie 10 40
Rationalisieren ••• 14 35
Tierproduktion 9 25
speziell zur Rationali­
sierung von Stallanlagen 15 55 !
(betr. Jugendliche in dar 
Tierproduktion)
M e  Potenzen, Möglichkeiten, subjektiven Reserven sind be­
achtlich groß« Die Jugendlichen besser su erreichen, zu akti­
vieren, in Zusammenarbeit von FDJ und Vorstfinden konkret© 
Aufgaben festzulegen, ist das Problem und muß durch den Land- 
jugendkongreß als Appell an die Jugendlichen und Forderung an 
die Vorstände und heiter deutlich ausgesprochen werden.
Bezüglich der Aktion nrutter6konomic}’ füllt auf, daß die 
Verantwortung der Jugendlichen in der Pflanzenproduktion 
hierzu ungenügend entwickelt ist« 60 Prozent sind diesbe­
züglich unmotiviert« Umgekehrt wird das Auf spüren von Fut- 
terreservon von 50 Prozent der Jugendlichen in der Tierpro­
duktion zu ausschließlich den Fflan zenproduzenten zugegeho­
ben* Auch bezüglich der ökonomischen Aktivitäten ist die Be­
teiligung von Mitgliedern von Jugendbrigaden und Funktionären 
des Jugendverbnndes deutlich höher als bei anderen Jugend­
lichen«
Im Winterurlaub 1982/83 in einer Untersuchung zum Friedens- 
aufgebot der FDJ erfaßte Jugendliche machen es möglich, 
einige Aussagen zur Jugendlicher aus der land­
wirtschaftlichen Produktion am Pfin&attreffen der PIYT 
abzuleiten« Allerdings muß man in Rechnung setzen, daß es 
eich bei ihnen um eine Gruppe aktiver, vor allem junger 
l'DJlor handelt« Aber selbst bei ihnen zeigt sich, daß es 
besonderer Anstrengungen bedarf, um solche, die ganze Ju­
gend der DDE erfassenden Hassenaktivitüten, bis in unsere 
Dörfer und LPG wirksam werden zu lassen«
So nahmen von d«n an sieh schon aktiven FDJlern nur 17 Pro­
zent (34 f der Lehrlinge, 37 % der Funktionäre) an einer 
Form des PfIngettre ff ans teil« Man kann ableiten, daß wir 
nur an wenige Prozent der Land jugendlichen, vor allem der 
älteren Jugendlichen, herangekommen sind, vir erreichen also 
vor allem etwa 20~ bia 30 Prozent der relativ gut organisierten 
Jugendlichen im Prozeß der Berufsausbildung*
Im Rahmen des Frledensauf gebot es der FDJ Übernahmen von 
obigen Jugendlichen 40 Prozent der Funktionäre, aber nur 
7 Prozent der Mitglieder einen persönlichen Auf trog, an 
und für sich eine doch bewährte Methode der Verbandsarbeit.
Wir kommen also zur Zeit doch noch sehr schwer mit dieser 
Methode an die Mehrheit der Landjugend heran, obwohl die Po­
tenz da ist, denn 83 Prozent dieser Jugendlichen würden durch­
aus gern eine solche übernehmen* Sieht man von der Ausnahme- 
gruppierung ab, kann man annehmen, daß etwa 30 Prozent der 
Land jugendlichen, die FIXT—Mitglieder sind, ähnlich denken.
Bts kommt also - das ist die Quintessenz - darauf an, die 
Leitungen besser zu befähigen, mit jedem einzelnen Mitglied 
su arbeiten, individuelle Kleinarbeit zu leisten.
00 Prozent der Jugendlichen, die einen persönlichen Auftrag 
übernommen lieben, erhielten diesen von ihrer FDJ-Leitungi 
20 Prozent also durch andere Leitungsinstanzen. Sie bekun­
deten, daß der Auftrag ihren Fähigkeiten und den objektiven 
Möglichkeiten entsprach und erfüllbar war (97 56), für das 
FDJ-Kollektiv nützlich war (93 £), interessante Aufgaben ent­
hielt (92 %), ihren politischen Standpunkt festigte (80 #•) 
und konkrete Festlegungen zur Überarbeitung der Planziele 
enthielt (73 %).
l's ist nötig, Erfahrungen mit dieser Leitungsmethode zu vor-
allgemeinem, well dadurch die sozialistische Persönlich­
keit aentv/icklung dor Jugendlichen wesentlich gefördert und 
die Verbundsarbeit aktiviert werden kann.
Jia kommt sein* darauf an, die OrnanioatloiiBStruktur der FDJ 
optimaler zu nutzen. Unseres Krachtens muß man in den Dör- ;
fern stärker berücksichtigen, daß etwa 50 bis 70 Prozent der j
Dorf jugendlichen Arbeitspendler oind, die jedoch die meiste 
Freizeit in den Dörfern verbringen und daa soziale Leben im 
Dorf in starkem Maße mitbeetimmen* j
Die Arbeitsteilung in Pflanzenbau- und Tierproduktionsbetriebe 
ist trotz Orientierung auf der Intensivierung der Kooperation 
und die Entwicklung der territorial orientierten Organisation 
der Produktion noch relativ ßbgegronzt. Dabei haben die LPG (p) 
eine ßchlüeeelfunktion im Produktionsprozeß« Sie haben mehr 
Jugendliehe, die besser in der FBJ organisiert eind. Die Zu­
sammenarbeit zwischen LPG (p) und (T) wird sich über Koopera- 
tlonorVte und andere Gremien weiter intensivieren. Sicher also 
auch der Kontakt zwischen den Jugendlichen* Da wir gegenwärtig 
mit dem Organisationsgrad in der Pflanzenproduktion relativ 
zufrieden sein können, unzufrieden, dagegen aber mit decicol- 
ben in den Betrieben der herkömmlichen Tierproduktion sein 
müssen, sollte geprüft werden, ob man - unter Beachtung der 
territorialen Bedingungen (Verkehrsbodingungen) und der Koope­
rationsbeziehungen - die oft wenigen Jugendlichen in der her- 
kömmlichen Tierproduktion nicht «dt in di© Grundorganisationen 
der kooperierenden LPCen (P) auf nimmt*
Sicher könnte man so den Organisationsgrad der Landjugend in 
der PDJ verbessern* Bedeutungsvoll wäre diese Variante euch 
für die Bindung der Lehrlinge in der Tierproduktion &n die 
FDJ, da sie in der praktischen Berufsausbildung auch in her­
kömmlichen Betrieben ausgebildet werden und eich auf Grund 
der wenigen Jugendlichen in diesem Produktionszweig der Kon­
takt zur Jugendorganisation schnell lockern kann* Dies wäre 
eine Variante! Die sollte gelten,bis auf der Grundlage einer 
genügenden Anzahl von Jugendlichen r rundorgamisati onen in 
BIG (?) möglich sind* Eine weitere Variante wäre über arbeits­
fähige Dorfgrund Organisationen denkbar, in denen man diese 
Jugendlichen aus herkömmlichen Betrieben der Tierproduktion 
besser erfaßt« Hier entscheidet die -vunlitMt der Leitungs­
arbeit in den Dorfgrundorgsaicationen viel*1 Die wird stark 
beeinflußt von der Unterstützung der am Ort stärksten Grund­
organisation der FDJ« Diese veohselbosiehung zwischen Dorf- 
GO und GGs muß man bewußt auoGohncn, Oftmals wird die Aus­
strahlungskraft einer GO auf das dörfliche Leben der Ansatz­
punkt für die Entwicklung einer Dorf-GO sein* Die Organlsa- 
tionefona der Dorf-GO ergibt eich auf der Grundlage einer 
guten Qualität jugendpolitlsehor Arbeit, die die Jugendli­
chen ia Dorf über die Betriebsgrundorganisation hinaus er­
faßt« Eine Dorf-GO muß in der Lage sein, die Freizeitgestal­
tung der Jugendlichen zu lenken und auf das gesamte soziale 
Leben im Interesse der Jugend des ganzen Dorf es/Ort es Ein­
fluß na nehmen«jDer Aufbau von Freizeitzentren und die Wei­
terentwicklung der Bewegung MDie Jugend macht eich's schön 
im Dorf** müssen vor allem auch von der Dorf-CC 7orangetrieben 
werden« Das XI« Parlament sollte eine solch flexible, an die 
gesellschaftlich differenzierte Lage auf dem Lande angepaßte 
Entwicklung der Organ!cationcformen vorstcllen und eine ent­
sprechende flexible und differenzierte Leitungstätigkeit der 
Kreisleitungen fordern.
Test steht, daß wir vom Aufbau und der Entwicklung der Dorf- 
CC nicht lassen sollten* Und zwar aus folgenden sozial- und 
$ugendpolitiachen Gründen« L’o geht um die Einbeziehung der 
immer größer werdenden Sahl der Arbeitspendler - vor allem 
in der Freizeit* Ihre Seßhaftigkeit in den Dörfern, die die 
oiedlungszentren bleiben, zu erhalten, ist euch eine wich­
tige bevölkerungspolitische Aufgabe. Fan muß diese Jugendli­
chen mit und weiter zur Landjugend rechnen«
Bekanntlich machen dis Landwirtschnftojugendlichcn weniger 
als ein Drittel der Landjugend aus« In den Uordbezirken do­
minieren sie zwar, die Aurpenölerquoten betragen dort zwi­
schen 15 und 30 Prozent• Dagegen überwiegen in den Landge­
meinden der Dallungßbe&irke, der SW-Bezirke sowie im Bezirk 
Cottbus die Arbeitspendler in die Industrie« Drei Viertel 
aller Gemeinden haben übor 50 Prozent Auspendler* Im Be­
zirk Gera und Dresden betragen sie ein Viertel,der Gemein­
den eogcr 75 Prozent« Dieser soziale Effekt der Urbanisierung 
entwickelt sich bedingt durch die industrielle Entwicklung 
weiter. Sowohl aus der Sicht der Arbeitspendler alo auch der 
Landwirt schuft sj ugenu ist es wesentlich, daß das soziale Le­
ben am Wohnort aktiviert wird, daß er Begegnungs- und Kommu-
nlkßtions Zentrum, Mittelpunkt des sozialen Zusammenwirkens 
aller gesellschaftlichen Kräfte im Territorium bleibt*
Darum sind Dorf-GO der FDJ ela die jugendpolitisch im Ter­
ritorium orientierende Kruft unbedingt erforderlich* Sie 
müssen auf Cemeindebasis die Interessen aller Jugendlichen 
- unbedingt auch der Arbeitspendler - vertreten, für jugend- 
politische Höhepunkte sorgen, die Freizeitgestaltung der Ju­
gend mit anderen gesellschaftlichen Kräften, aber doch hier­
bei führend, in die Hand nehmen, wichtige soziale Fragen für 
junge Khan lösen helfen u» a.
Untersuchungen zeigten, daß L'ohnungs- und Freiseitprobleme 
die Migration entscheidend beeinflussen.
Da viele sozialpolitische Prozesse eich auf C-emeindebnsie 
vollziehen und dort am bester: “"' erblickt und geführt wer­
den, muß eich die Arbeit der Jugendorganisation stärker auf 
die Gemeinden konzentrieren. Fix Dorf-00  haben hier eine 
wichtige Rolle su Epielen* In die oben erwähnten Prozesse 
sich weitereutwiekeln, werden uic *ufgaben der Dorf-00 ju- 
goiadpolitißch immer bedeutsamer*
3* Lebensziele
Lebensziele gehören zu den Einteilungen der Persönlichkeit, 
die eine grundsätzliche orientierende Bedeutung für die 
Strategie der Lebensgoetaltimj hoben# Sie regieren vor allem 
die Fukunftsplenung unserer Jugendlichen wesentlich mit*
W e n n  men d i e  Lebensziele der Jugendlichen und damit die 
Richtwerte ihres Lebens kennt, l: im k e n n  man auch, auf sie 
und damit auf die künftige ? c r a '  nlichkeitoentwicklung Pin­
fluß nehmen. Das i3t letzt lieh auch von großer jugendpoliti­
scher Bedeutung.
ln unseren Untersuchungen Raben vir uns vor allem auf Le­
bensziele konzentriert, die ir» sehr engem Fueamrienhnng mit 
der Entwicklung der Arbeit sei nstellung stehen.
(Angaben ln
Dabei exgibt eich folgender Überblicks
fctöiMftftlft. ffMaä&ülSteX.te <kw, MP. ,<?. t VProsenfl





Entwicklung 49 39 9 3
2 Einsatz für andere
- Kollektivität 27 41 26 6
3 überdurchschnitt­
liche Arbeits­
leistung 17 49 27 7
4 umfiuigreicher Wis­
senserwerb 23 42 28 7
5 schöpferiech 3ein,
Neue« enodenkon «
Kreativitüt 14 31 32 23
Sieht man von den Ergebnissen zur Kreativität ab, so liegen 
alle Befunde, die eine sehr große bzw. große persönliche 
Bedeutung in der Bebenszielsetzung haben, etwa zwischen 65 
und 85 Prozent. Das ist ein hoher AueprMgungograd« Zieht 
aan die Rubrik "mittlere persönliche Bedeutung” mit in Be­
tracht, b o  werden über 80 Prozent erreicht. Das heißt, daß 
die große hehrheit der Jugendlichen Zielsetzungen in ihrem 
Leben verfolgt und der Lebensplaaung zugrunde legt, die ein 
sehy gutes Jundnmejit für die Entwicklung einer sozialisti­
schen Arbeit«einstellung bilden. Da die politiach-ideologi- 
schen Grmu Überzeugungen nahezu auf demselben hohen Niveau 
liegen, ist ruch die politische Fundierung der Lebensziele 
rußerordentlieh gut.
Auffallend lat die deutlich höher liegende persönliche Be­
deutsamkeit, die der beruflichen Entwicklung beigemeosen wird 
und das in gleicher Intensität bei beiden Geschlechtern. Alle
Fragen und Probleme der beruflichen Entwicklung sind für jun­
ge Menschen von hervorragender Bedeutung für die Lebensgestal- 
tung, müssen also immer mit Beachtung finden, wenn ee um die 
Entwicklung der Einstellung zur Arbeit geht«
Aktuelle Probleme und Aufgaben bei der Weiterentwicklung der 
HMtS- und Neuererbewegung werden verständlich, wenn man den im 
Vergleich geringeren Ausprägungsgrad der Kreativität betrach­
tet, obwohl er insgesamt befriedigend ist* Aber bezogen auf 
andere Lebensziele ist der Qualitätsunterschied deutlich er­
kennbar (47 % sehr große/große persönliche Bedeutung!). Das 
ist eine Aufforderung, in der Produktion, am Arbeitsplatz, 
bei Beratungen und Gesprächen, in der arbeit spie tzbe zogenen 
und anderen Formen der Weiterbildung, der Ausprägung kreati­
ven Denkens viel mehr Aufmerk senke it zu schenken« Die Ent­
wicklung des kreativen Denkens bei Jugendlichen muß in stär­
kerem Maße strategische Beachtung bei der agrarpolitischen 
Propaganda finden.
Auf ge schlecht sspezi flache Unterschiede sei noch besonders 
hingewiesen. Sowohl Wissenserwerb als auch Kreativität spie­
len bei weiblichen Jugendlichen eine geringere Rolle als bei 
männlichen« während männliche Jugendliche dem Wissenserwerb 
zu 67 Prozent sehr große bzw« große persönliche Bedeutung zü­
rne ose:' , sind su nur 59 Prozent der weiblichen; bei Kreativi­
tät ist das Prozentvorhältnis 48 t 40 zugunsten der männli­
c h e n  Jugendlichen.
Hier wirkt sich nach wie vor traditionelles Denken und auch 
die noch immer -wirkdnrae soziale Arbeitsteilung in Familie und 
ganz besonders im bäuerlichen Haushalt als hemmender Faktor 
aus. Dies muß man in Rechnung setzen und sowohl die Bedin­
gungen des beruflichen Einsatzes und der fachlichen Weiter­
bildung ebenso wie vor allem auch die soziale Unterstützung 
in Betrieb und in den Dörfern verbessern* Der Wille zur be­
ruflichen Weiterbildung, die Überzeugung von deren Notwendig­
keit für die eigene berufliche Weitsrentwicklung ist bei den 
Frauen ebenso hoch wie bei ihren milnnlichen Kollegen, aber es 
sind stärkere unterstützende Maßnahmen erforderlich, um sie 
zu aktivieren«
Im übrigen sei vermerkt, daß bezüglich beruflicher Entwick­
lung und Arbeitaleletung bei den Lebenszielen keine ge- 
schlechtsspezifischen Unterschiede nachweisbar sind.
Was Kollektivität angeht - den Einsatz für andere - so ist 
das für die Frauen ein deutlich höher ausgeprägter Lebena- 
wert als für Männer.
4. Agrarpolitische Einstellungen
heben den Lebenszielen gehören die Einstellungen zu wichti­
gen Aufgaben und Prinzipien der landwirtschaftlichen Pro­
duktion bei Jugendlichen zu den WertOrientierungerdie die 
Arbeitseinstellung wesentlich mitbestimmen. In der folgen­
den Übersicht werden diejenigen vorgestellt, die junge Ge­
nossenschaftsbauern in der Tierproduktion für sehr wichtig 
bzw. wichtig halten* (Übersicht siehe Blatt 29)
Bicher setzt sich die hohe Identifizierung mit diesen Auf­
gaben nicht direkt und unverzüglich in das Produktionover- 
halten um, aber wir können davon ausgehen, daß es bei den 
jungen Tierproduzenten eine außerordentlich hohe Bereit­
schaft für die Realisierung der Aufgaben in der Tierproduk­
tion gibt, die aus der agrarpolitischen Zielsetzung abgelei­
tet sind*
Der hahlenüberblick macht deutlich, daß trotz der sehr gu­
ten Einstellungen der Jugendlichen zu ihren Arbeitsam ga­
ben, Fragen des Futterverbrauche, des Verantwortlicheeins 
für den nachfolgenden Arbeitsgang, der produktionsbezogenen 
Gestaltung der Arbeitszeit stärker in der Führungstätigkeit 
und in der veiterbildung berücksichtigt wei’den sollten.
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T'ine weit ergehende Betrachtung macht auf einige spezielle
Zusammenhänge aufmerksam«
- «.eibliohe Jugendliche unterscheiden eich bezüglich der 
Qualität Beförderung an jede Arbeit und des Umgangs mit 
den Tieren (Vermeiden grober Fehler) positiv von den 
männlichen Jugendlichen* Dies kehrt eich zugunsten der 
männlichen Jugendlichen'bei der Wertschätzung organischen 
Düngers als wertvollen Düngemittels und einer hohen Pro­
duktion bei geringem Futterverbrauch.
- Auffallend ist, da3 in Abhängigkeit von der Leistungs­
stärke der LPG die Uinstellungequalität der Jugendlichen 
entsprechend au dieser Leistungsetärke positiver baw« 
negativer ausgeprägt ist. Das betrifft besonders die 
Orientierung hoher Produktion auf geringen Futterver­
brauch, auf die Mahl des günstigsten Zeitpunktes im Ar­
beit sproaeB und die optimale Vorbereitung des nachfolgen­
den Arbeitsgunges* Dieser lusaiiuaenhunc kehrt sich nur um 
bei der Einstellung zum Suchen neuer Möglichkeiten sur
iErweiterung der Woidenutzung* Tpürb&r ist das Tuchen nach 
Möglichkeiten der Produktioncsteigerung, welches bezüglich 
der v/eidenutzung in loistungsochwachen LPG besonders fest­
stellbar ist.
Der Zusammenhang von rroduktionsnivoau und Jinsielltrigen 
au Troduktionsaufgaben ist also konstatierbar*
- Hei nahezu eilen Aufgabenkompleren neigt sich ein deut ­
licher Zusammenhang sur weltanschaulichen Überzeugung, zum 
Ttcnd der Allgemeinbildung und der beruflichen Qualifika­
tion* hine gute Auaprügung dieser Positionen geht öinher 
mit einer höheren egrarpolitisehen Tinstollung. Das soll auf 
dl« Komplexität der eozialpsycliologiachen Jinbettung der 
ogra.rpolitisch.en Binstellimgen vorbei een und nuftreifcncr. 
machen auf eine dementopree! e.nd inhaltlich und methodisch 
breitangelegte jugendpplitioche Hühner*,si'*tißkeit» \r&«r. cs 
um die Veiterentwieklung dieser Ginstell’ingen geht.
Abschließend eei fe s tg e s te llt, daß die ograrpolitiachen Ein­
et ellungon der Jugendliehen in der Tierproduktion im allge­
meinen auf der Höhe der agrarpolitiechen Aufgaben stehen« Das 
is t im ganzen ein Ausdruck erfolgreicher überseuguagstätig- 
k e it. Erfolge in  der Einetelltmgsbildung sind unverkennbar«
Es kam t aber a lle s  darauf an, diese "Bewußtseinareaerve" 
produktionswirksam su machen, sie su aktivieren« Bei der 
Realisierung der Ökonomischen In itia tiv e n  der FDJ kommt es 
darauf an, ganz besonders bei der Begründung der konkreten 
Aufgaben in  den Grundorganisationen der FDJ die Überzeugungs­
arbeit su verstärken* Daß das kein d irekter und geradliniger 
Prozeß is t , versteht sieh, weil er von Violen Faktoren und 
Bedingungen, wie z« B« das Arbeitskollcktiv, die Leitungs- 
Prozesse, die Informationstütigkeit u« a* beeinflußt wird*
Der folgende überblick (siehe Blatt 32) gibt Auskunft Uber 
die Einstellung junger Genoasen schuft obauern in der Pflan­
zenproduktion zu wesentlichen Aufgaben in ihrem Proc?«ktions­
bereich*
Ähnlich wie bei den Tierproduzenten ist euch bei den Jugend­
lichen in der Pflanzenproduktion eine hohe Identifizierung 
mit ihren wichtigsten Arbeit sauf gaben vorhanden« Im Rahmen 
der insgesamt hohen Bewußtheit der Jugendlichen fällt nur 
die Anwendung vorteilhafter unc! sparsamer Arbeit sverfahren 
im Vergleich mit den anderen Aufgabenstellungen etwas ab und 
verdient eine stärkere Beachtung in der Führungstüt igkoit •
Folgende spezielle Ergebnisse machen auf Reserven und An­
satzpunkte für die Verbesserung der arbeitsplatzbesogendn 
Qualifizierung, der beruf liehen Weiterbildung überhaupt, 
aufmerksam
~ Jungen Frauen und Mädchen fällt es im Vergleich zu ihren 
männlichen Kollegen deutlich schwerer, den Zusammenhang der 
Steigerung der Bodenfruchtbarkeit mit dem Technikeinsatz zu 
erkennen* Dasselbe trifft für die Bedienung/Meisterung der 
Technik und die Funktion der agrotechnischen Termine zu*
p a i B llaag JagtagUcter ia.lffi.IL Arbeltaaafgaban ln
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(65/32)
(60/35)
Also Fragen, die das Zusammenwirken von Technik, Bodenbe­
arbeitung und Pflanzenentvdcklunc betreffen, bedürfen be­
sonderer Beachtung bei der beruflichen Qualifizierung un­
serer jungen Frauen*
- Es gibt ein deutliches negatives Gefälle der Einstel- 
lungoqualitüt in Abhängigkeit von dem erreichten beruf-
liehen Bildungsgrad* Hs is t bei Hoch- und Hochschulkadern 
am höchsten und bei Jugendlichen oha# Berufoabaehluß am 
niedrigsten* Allerdings fühlen sich Hoch* und Fachschul­
kader nicht sicher bezüglich des Einsatzes vo rte ilh a fte r 
und sparsamer Arbeitsverfahren und der Durchführung der Ar­
b e it zum agrotechnisch günstigsten Zeitpunkt* Offenbar is t 
das auf noch nicht genügende praktische Erfahrung und unbe­
friedigend© Ausbildung eurückzuführen* Da sie die Arbeits­
prozess© o ft unm ittelbar nach dem Studium le ite n  n&ssen, 
is t di e stärkere Berücksichtigung dieser Fragen im Stu­
dium erforderlich*
Deutliche Unterschiede gibt es auch te rr ito r ia l*
Die Einstellungen der jungen Genossenschaftsbauern sind
bei allen Aufgaben im Bezirk Heübrnndenburg bedeutend bes­
ser ausgeprägt als im Bezirk Leipzig* Sicherlich ist das 
auf die Rolle der X*aadeirt5ch}£tder Wirtschaftsstruktur der 
Bezirke zurückzuführen, so daß la Bezirk Neubrandenburg 
Fragen der agrarpolitiechen Propaganda, der beruflichen 
Weiterbildung und ogr&rwinsc nocliaftlichen Tätigkeit in­
tensiver wirken können*
PDJ-Ihmktionäre, Mitglieder von Jugendbrigaden und Jugend­
liche, die gern in Jugendbrigaden ndtoxboiten würden* so­
wie ideologisch gefestigte Jugendliche haben bei allen Auf­
gabenstellungen eine qualitativ bessere Einßtellungsstruk- 
tur. Eine gute politisch-ideologische Arbeit motiviert die 
Jugendlichen, hilft ihnen, einen klaren Blick für die Lö­
sung ihrer Proßuktionsaufg&ben zu bekommen.
Tendenziell ist bei allen ökonomischen Aufgaben erkennbar, 
daß Jugendliche in den LPG mit einem mittelmäßigen bzw* 
negativen hottokostensatz positivere Einstellungen auf- 
weisen als Jugendliche in diesbezüglich guten Genossen­
schaften. Rae ist ohne Zweiftu eine Potenz, um durch stär­
kere Aktivierung dieser Jugendlichen ungerechtfertigte 
ökonomische Unterschiede zwischen den LPG schneller ebzu- 
bauen*
t?ir haben die Einstellungen au ngrarökonomisehen Aufgaben 
deswegen so d e ta illie rt d arge st e i lt ,  ten zu verdeutlichen, 
mit welch großer Verentwortung die jungen Genossenschaftsbauern 
und A rbeiter in  der landwirtschaftlichen Produktion die vor 
ihnen stehenden Produktionsoufgaben eehen, wie außerordent­
lic h  positiv ih r Verantwortungsbewußt sein Insgesamt ausge­
prägt is t*  Es kommt a lles  darauf an, es «u aktiv ieren , in  
der Arbeit zur Wirkung zu bringen# Neben einer effektiven  
politisch-ideologischen Arbeit is t dabei die agrarpclitische  
und -ökonomische Propaganda ein w ichtiger Ansatzpunkt. Sie muß 
auf die unmittelbaren Produktionaaufgaben bezogen sein« H ier 
is t eine Aufgabe fü r unsere jungen Hoch- und Fachschulkader, 
die auch auf der Grundlage der Vereinbarung zwischen FDJ und 
agrarwiasenochBftlieher Gesellschaft in  ihren LPG stärker zum 
Einsatz kommen müssen«
Im Zusammenhang mit einer Untersuchung im Winterurlaub der 
Landjugend 1933/84 konnten wir ermitteln, welche Veründcrun- 
ibs&. JLüJten .mztem .und. -LPG M i  der DureMetzuag dec ierri- 
torjalprlnzipe in der landwirtschaftlichen Produktion durch
die Jugendlichen 1983 erkennt worden konnten»
- Die große Mehrheit von ihnen (nahezu 80 9) könnto ^  feot- 
stellen, daß die landwirtschaftliche Produktion in ihren 
Dörfern wieder eine größere Molle spielt und die Pflanzen- 
produzenten überwiegend auf den Feldern in der Peripherie 
des Dorfes arbeiteten.
- Erfreulich ist, daß die Mehrheit der Jugendlichen (oa« 60 V), 
sowohl in der Pflanzen- nie auch in  der Tierproduktion er­
kennen konnte^, daß das gegenseitige Verständnis für die
Produktionsprob1eme zwischen beiden Bereichen der landwirt­
schaftlichen Primärproduktian und vor allem die Kooperation 
zwischen ihnen 1983 wesentlich gewachsen ist«
- Jeder zweite Jugendliche schützte ein, daß sich die Wege­
zeiten wesentlich verkürzt und sich 1983 wieder molar Dorf­
bewohner an den Pflege- und Uratearbciten beteiligt hoben. 
Allerdings werden diese beiden Sachverhalte von den Ju­
gendlichen mit geringerer Eindeutigkeit geäußert als die 
erstgenannten#
Bel a llen  sechcr Ausssgekoaplexen sur Wirkung der te rr ito ria ­
len Organisation der Produktion äußern sieh die jungen Ge­
nossenschaftsbauern eindeutig positiver als andere junge Werk­
tätige« Stark spürbar la t auch die soziale Herkunft» Junge 
Genossenschaftsbauern, deren E ltern ebenfalls Genossenschafts­
bauern sind, bewerten diese Resultate unserer A grarpolitik in  
den Dörfern und LPG nach den 211« Bauerakongreß gasig beson­
ders positiv« Diese Maßnahmen werden von ihnen sehr begrüßt, 
sie entsprechen ihren agrarpolitischen Vorstellungen.
Diese Ergebnisse bestätigen, daß unsere A grarpolitik w ir­
kungsvoll urageeetzt wird und w ir m it der weiteren Unterstüt­
zung der Bauernjugead bei der Verwirklichung unserer agraa>- 
politischen Aufgabenstellungen rechnen können.
ZENTRALINSTITUT FÜR JUGENDFORSCHUNG
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1, Der L e i t e r  in den 80er und 90er Jahren - g ese l ls ch a f tspo l i -  
t ische Aspekte_______________________________________________________
Eine V ie lzah l  von ökonomischen und arbe itssoz io log ischen  Publi­
kationen und sch l ieß l ich  auch Alltagserfahrungen aus der s o z i a l i ­
stischen Wirtschaftspraxis zeigen Paktoren zur Leistungssteigerung 
in Arbe itsko l lek t iven  auf, die unmittelbar oder m itte lbar  von der 
Qualität der Le itungstät igke it  bestimmt werden. Hier nur eine 
Auswahl: Arbeitsorganisation, Arbeite- und P land isz ip l in ,  Lösen 
von Konflikten unter Kollegen, die  Werktätigen o r ien t ie ren  und 
informieren, neue Ideen entwickeln, A k t iv i tä t  und Mitwirkung 
fördern.
Die Tät igke it  LEITEN is t  eine s p e z ie l l e  Förm des LEISTENS, und 
b irg t  Letzteres wiederum in sich. Le iten schließt eine V ie lzah l  
von Tätigkeiten ein und regt zu ko l lek t iv en  Tätigkeiten an - 
führt je  nach Qualität zu guter oder schlechter in d iv idu e l le r  
bzw. k o l lek t iv e r  Leistung.
Der Charakter der Arbeit is t  unter soz ia l is t is chen  Bedingungen 
durch eine Zunahme an K o l l e k t iv i tä t  gekennzeichnet. Die Werktä­
tigen sehen in den Leitern Repräsentanten der Gesellschaft
und schließen nicht zuletzt  aus dem Le ite rverha lten  auf die 
Quali.t'ät der soz ia l is t ischen  Gesellschaft schreibt LADEN-
i
SACK, Somit erg ibt sich für den L e i t e r  in der soz ia l is t ischen
Gesellschaft ein hohes Maß an p o l i t i s ch e r ,  ökonomischer und
soz ia le r  Verantwortung, Schließlich muß ein Le i te r  d ie  Fähigkeit
besitzen - wie AFANASJEW schreibt - " , , , zu spüren, wie die Zeit
v e r läu f t ,  mit der Zeit zu gehen und wenn möglich, der unerbitt-
pliehen Zeit vor-aus zu s e in , ” Das g i l t  in st-arkem Maße unter 
den Bedingungen des wissenschaftlich-technischen For tsch r it ts  
der 80er und 90er Jahre, Der wissenschaftl ich-technische Fort­
sch r i t t  er fordert einen FORTSCHRITT im LEITM e in e rse i ts ,  er-
1 LADENSACK , K. : Arbeite- und Lebensweise der L e i t e r ,  Ber l in  
1981, S. 22
2 AFANASJEW, W.G.: Wissenschaftlich-technische Revolution, L e i ­
tung, Bildung, Berlin 1974, S. 425
3möglicht ihn zugleich andererseits: Er dient dem Le i te r  mit neuer 
Informations- und Verwaltungstechnik. Doch diese Veränderungen 
erfordern auch zunehmend Fähigkeiten wie schnelles und sicheres 
Entscheiden, wissenschaftl iches Analysieren oder auf Sachkennt­
nis begründete R is iko freud igke it .  V ie le  junge Kader sind diesen
i _________     —Anforderungen n icht gewachsen.
Somit ergeben sich künftig  höhere Anforderungen an die Erziehung
2und Ausbildung junger hochgebildeter Menschen zu Leitern.
2. L e i te rbere i tscha ft  und Le i te r fäh igke i ten  - Aspekte der Jugend- 
forschung_________________________________________________________________
Der überwiegende T e i l  der heutigen Studenten wird auf Grund s e i ­
ner Quali f ikation nach Abschluß der Univers ität oder Hochschule
früher oder später L e i te r .  Das g i l t  vor allem für Studenten der 
— — ----------------  —  -------
W irtscha fts - , Agrar- und Technikwissenschaften.'
Die Z IJ - In terva l ls tud ie  SIS 6 wies aus, daß nach fünf Jahren Be­
rufs t ä t i g k e i t  mehr als die Hälfte  der Absolventen als L e i te r  t ä- 
U g  waren.^ In einigen Branchen, z. B, im Post- und Fernmeldewe­
sen, Verkehr und Energie, sind Hochschulabsolventen sogar aus­
sch l ieß l ich  a l s L e i te r  e ingesetz t .
Die meisten Absolventen übernehmen zunächst Funktionen auf der 
unteren Ebene im Bereich Produktionsvorbereitung, der Produktion, 
Planung/Ökonomie in Wirtschaft bzw. im Staatsapparat (weniger 
L e i te r  von Wissenschaftler- oder Forscherkollektiven),  Dieses 
Hauptgebiet der Le itungstä t igke it  von Absolventen wird in d ieser 
Studie betrachtet.
1 vg l .  Abschnitt: 6. L e i te rbe re i ts ch a f t  und Le ite r fäh igke iten
2 Konzeption fü r  die Gestaltung der Aus- und Weiterbildung der
Ingenieure und Ökonomen in der Deutschen Demokratischen Republik,
Beschluß des Politbüros des ZK der SED vom 28. Juni 1983/Beschluß 
des Ministerrates der DDR vom 7. Ju l i  1983, in: DAS HOCHSCHULWEJ. 
SEN, Heft 9, Ber l in  1983, S. 251 - 256
3 Diese Teilpopulationen werden deshalb auch bevorzugt betrachtet.
4 In d ieser l e t z ten  Etappe der Studenten-Intervall-Studie wurden 
etwa 700 Absolventen untersucht.
Unter Le i te rbere i tscha ft  i s t  die Einstellung zur Übernahme einer 
Leitungsfunktion zu verstehen, die Bewertung d ieser  spez ie l len  
Tä t igke it ,  die im Sozia-.lismus zugleich als eine p o l i t is ch e  Tä­
t i g k e i t  charakter is ier t  werden kann. Die Motive für die Übernahme 
oder Ablehnung sind in unserer Gesellschaft sehr v ie ls ch ich t ig  
und einer dynamischen Entwicklung unterworfen,
LAUER/RANFT schreiben: "Die Bere itschaft ,  L e i t e r  zu werden is t  
die  wicht igste  Voraussetzung; s ie  i s t  sehr stark von den ideo lo ­
gischen Positionen des Nachwuchskaders abhängig , , , "  Der zur L e i ­
tungstätigkeit  Bere ite  is t  in der Regel auch gegenüber er forder-
1
l iehen Qualifikationsmaßnahmen aufgeschlossen".
Die Einstellung zur L e i t e r t ä t ig k e i t  i s t  von den g e s e l l s c h a f t l i ­
chen Bedingungen -abhängig, von den gese l lsch -a f t l ichen  oder sub- 
gesellschaft l ichen. Auffassungen vom Le i te r  an sich, vom Leiten 
als Tät igke it  oder vom Leiten als Beruf oder/und vom Leiten als 
Berufung,
Z e i t l i c h  möchte ich die Paktoren als k u r z f r i s t ig ,  aktuell  wirken­
de und als l a n g f r i s t i g  wirkende k la s s i f i z i e r en .
Zur ersteren Gruppe - der aktuellen Paktoren - rechne ich die 
Verhältnisse und Bedingungen, die im Arbeitsberefch, in der Fa­
m il ie ,  in der Persönlichkeit selbst (psychische, physisch-ge­
sundheitliche) zur Zeit  herrschen, zu der vom Betreffenden die 
Entscheidung pro oder contra Übernahme einer Leitungsfunktion 
abverlangt wird.
Eine Entscheidung pro oder contra Le itungstä t igke it  wird jedoch 
in e rs te r  L in ie  la n g f r i s t i g  bestimmt. Sicher wirkt die j ew e i l ig e  
aktuelle  Situation im A rbe itsko l lek t iv ,  im Betrieb, in der Fa­
m i l ie  auf eine Entscheidung. Aber wer genere l l  gegen Leiten i s t ,  
g m f t  auch unter günstigen Bedingungen schwerlich zu; und wenn, 
dann nur wegen der günstigen Bedingungen (z ,  B. Geld, Wohnung).
Der l a n g f r i s t i g  Or ien t ie rte  wird sicher auch von aktuellen Be­
dingungen beein f lußt.  Negative Verhältnisse im A rbe i tsko l lek t iv  
schrecken ihn v i e l l e i c h t  ab. Aber er wird s ie  überwinden oder
1 LAUER, G./RANFT, G.: Zur Verwirklichung einer soz ia l is t is chen  
Kaderarbeit im Betrieb unter Berücksichtigung a rb e i t sso z io lo ­
gischer Aspekte, in: Wirtschaftswissenschaft, Heft 6, Berl in 
1982, S. 881 f .
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anderweitig einer L e i t e r t ä t i g k e i t  aufgeschlossen gegenüberste­
hen, Die Bereitschaft zum Leiten muß wie andere Werte auch lang-
—    — -— ^    -
f r i s t i g  entwickelt werden,
23» Zur Methodik
In diese Studie gehen hauptsächlich die Ergebnisse von zwei 
Interva l ls tudien ein: Der Studenten-Intervall-Studie (SIS) und 
der Studenten-Intervallstudie L e ig j^ ig  (S I L ) ,
Die erste Etappe der SIS begann/l9~7O/mit 2,200 Studienanfän­
gern (SIS 0) und die voraussichtl ich l e t z t e  (SIS 7) wird im 
Herbst 1984 mit 700 Absolventen durchgeführt, die nunmehr 10 
Jahre Berufserfahrung haben.
An SIS 0 nahmen u, a, t e i l ,  211 Studenten der Wirtschaftswis­
senschaften (ausschließlich Hochschule für  Ökonomie, Ber l in )  
und 669 Technikstudenten (TH Merseburg, Hochschule für  Verkehrs­
wesen in Dresden, TH Magdeburg, Ingenieurhochschule für  Bauwe­
sen in Le ip z ig ) ,  * ..
f  "\Die SIL starteten wir im Herbst (1982; mit 4*380 Studienanfängern 
(SIL A), die 2, Etappe im Herbst 1^83 mit 3.300 Studenten und 
die 3. Etappe 1985/86. Einbezogen wurden Studenten von allen 
Grundstudienrichtungen von 16 Universitäten und Hochschulen,
Mehr als die Hälfte der Studenten (56 %) gehörten den Richtun*- 
gen W irtschafts - , Agrar- oder Technikwissenschaften an, d. h. 
Studienrichtungen, die p o te n t ie l l  L e i t e r  ausbilden, 616 Studen­
ten der Wirtschaftswissenschaften (Hochschule für Ökonomie, 
Martin-Luther-Universität in Halle, Wilhelm-Pieck-Universität 
in Rostock, Humboldt-Universität zu B e r l in ) ,  weiterhin 1,324 
Technikstudenten (TU Dresden, Hochschule für Verkehrswesen in 
Dresden, TH Leipzig, TH Karl-Marx-Stadt, TH Magdeburg, IHS
1 vg l ,  Abschnitt: 5. Lan g fr is t ige  Einstellungsentwicklung
2 s. SCHMIDT, H .: A l les  über die SIL A, Bericht über Inhalt,  
Methodik, Leitung, Planung und Organisation der Durchführung, 
über die Population und die Bearbeitung der Ergebnisse der
1» Etappe der Studenten-Interv-allstudien Leistung, (unver­
ö f f e n t l i c h t ) ,  Le ipz ig  1983
s, LANGE, G.: Durchführungsbericht SIL B, unverö f fen t l ich t ,  
ZIJ, Le ipz ig  1984
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Zwickau) sowie 539 Studenten der Agrarwissenschaften (Karl-Marx- 
Universität in Le ipz ig ,  Martin-Luther-Universität, Wilhelm-Pieck- 
IJniversität, Humboldt-Universität).
Bei S IS E C  entspricht der An te i l  der ausgewählten Studenten nicht 
der Neuzulassungsstatistik von 1970, Bei SIL A is t  die Auswahl 
nahezu repräsentaativ - im Pa l le  der Ökonomie - bzw, Landwirt­
schaftsstudenten le ich t  überrepräsentiert.
Bei den folgenden Etappen besagter In terva l ls tud ien  reduziert 
sich die Population, Jedoch is t  eine weitere  d i f f e r en z ie r t e  Ana­
lyse der Teilpopulationen möglich.
Als Hauptmethode wurde in der SIS und der SIL die s ch r i f t l i ch e  
Befragung im Gruppenverband angewandt. Diese Methode s t e l l t  nach 
wie vor die r a t io n e l ls t e  Methode für die Untersuchung großer 
Populationen und deren Entwicklung in mehreren In terva l len  über 
einen längeren Zeitraum hinweg dar. Bei den Etappen der SIL 
gaben wir nehen einem Hauptfragebogen für die gesamte Population 
auch s p e z ie l l e  Fragebögen heraus - z. B. für die verstärkt als 
Le i te r  auszubildenden und einzusetzenden Studenten der Wirt­
schafts-,  Agrar- und Technikwissenschaften. Z ie l  der SIL i s t  
es, d ieEntwicklung des Leistungsverhaltens von Studenten im 
Verlaufe und nach Abschluß des Studiums zu untersuchen. Dazu 
gehört beim überwiegenden T e i l  der Studenten/Absolventen auch 
die Bere itschaft  und Motivation zum Leiten, die Ausprägung von 
Fähigkeiten und Fert igkeiten  zum Leiten. Entsprechende Indika­
toren wurden d irekt  bzw. indirekt formuliert .
4. Die Bere itschaft  und Befähigung zum Leiten bei hochgebil- 
 deten jungen Menschen____________________________________________
4»1« Historische Gedanken
Zu d ieser Problematik gibt es in dem leitungswissenschaftl ichen 
Publikationen sehr wenig Informationen. Die Bereitschaft zum 
Leiten war o f f en s ich t l ich  in der DDR in den 50er und 60er Jahren 
kein relevantes Problem. In der Zeit des Aufbaus unserer soz ia ­
l is t ischen  Wirtschaft gingen junge Leute mit Elan ans Werk, auch 
ans Leiten. Die dazu nötigen Fähigkeiten und Fert igkeiten  wurden 
o f t  im nachhinein erworben, Vergleiche zur Neulehrerbewegung
bieten sich an. In einer hochindustr ia l is ierten Gesel lschaft ,  in 
der die Wirtschaft nicht nur Verw a l te r ,  Verm itt le r ,  Organisato­
ren oder Kontrolleure braucht, sondern auch krea t ive ,  schöpferi­
sche, kommunikative L e i te r ,  Mitdenker und Mitwirker, wird ein 
derar t ige r  Übergang nahezu unmöglich. L a n g fr is t igk e i t  i s t  er­
fo rd e r l ich  bei der Auswahl und Ausbildung der Kader. Lenin, W. I .  
formulierte  auch in diesem Sinne:
"Menschen s o l l t e  man nach zehnfacher Erprobung, wobei man sie 
von einfachsten zu schwierigsten Aufgaben übergehen läßt,  auf 
die verantwortlichen Posten von Leitern der Volksarbeit ,  Leitern
i
der Verw altung s t e l l e n . "
4*2. Tendenzen der le tz ten  Jahrzehnte
Die Sta t i s t ik  weist günstige äußere Bedingungen für die Ausbil­
dung von L e i t ern nach - z. B. eine hohe Qual i f i k a t i o n der Werk­
tät igen : 18 % der Beschäftigten in der Volkswirtschaft haben 
Hoch- oder Fachschulabschluß. In den le tz ten  Jahren schließen 
etwa:.90 % der Jugendlichen eines Jahrgangs ihre Ausbildung als 
Facharbeiter ab. V ie le  der heutigen Studienanfänger haben einen 
Facharbeiterabschluß bzw, berufspraktische Erfahrungen gesammelt. 
Durch unsere Studenten-Intervall-Studie Leistung erm itte lten  wir, 
daß nur 28 % der Studenten direkt nach Abschluß der EOS zum Stu- 
dium gelangten, 40_jfn(vor allem Medizin-, Ökonomie-, Technologie- 
und MLG-Lehrer-Studenten) absolvierten ein Vorpraktikum. - Zu 
Beginn der 70er Jahre war dagegen ein Vorpraktikum in den mei­
sten Studienrichtungen unüblich. Auch den Dienst in den bewaffne­
ten Organen le is te ten  damals die meisten Jungen erst nach dem 
Studium, Anfang der 80er Jahre verp f l ich ten  sich v i e l e  .junge 
Männer vor dem Studium als "Soldat auf Z e i t " .  Damals - Anfang 
der 70er Jahre - war Berufstätigkeit  vor dem Studium selten. Bei 
SIL A hat ein re ich l iches D r i t t e l  (37 %) der Studienanfänger 
einen Facharbeiterabschluß.
Kurzum, praktische Erfahrungen müßten also vorhanden sein.
1 LENIN, W. I . : Die nächsten Aufgaben der Sowjetmacht^ in: Werke 
Bd. 27, Berlin 1960, S. 253
Dieea Quali f ikat ion  schlägt aber nicht genere l l  in die Qualität 
der Entwicklung von Le i te rb e re i ts ch a ft  und Le iter fäh igke iten  
um. Betrachten wir anhand unserer In te rva l l -s tu d ien  die B ere i t ­
schaft und die Fähigkeiten zum Leiten bei Studenten und Absol­
venten, Folgende Tendenzen werden sichtbar:
1, In den le t z ten  10 Jahren i s t  die Bere itschaft  zum Leiten bei
Studenten rückläufig . Auch wenn die Zusammensetzung der Popula­
tion anfangs der 70er Jahre nicht mit der zu Beginn der 80er 
Jahre identisch is t ,  wenn die Formulierungen der Indikatoren 
abweichen, so läßt sich der Trend der Abneigung gegenüber der 
Le itungstät igke it  nicht verleugnen (s. Tab. 4 .1 . )
Tabelle 4 .1 . :  Entwicklung der L e i te rbere i tsch a f t  in den le tz ten  
10 Jahren (1970 - 1983)________________________________
SIS / SIL
SIS Wie stark i s t  Ihr Wunsch ausgeprägt, nach Abschluß des
Studiums die Tät igkeit  eines Le iters  von Arbe itsko l lek t iven
in der Praxis zu sein?
1 sehr stark . . .  6 sehr schwach, gar nicht
SIL Wach Abschluß des Studiums möchte ich eine Leitungstät igke it  
übernehmen
1 sehr gern . . .  6 überhaupt nicht ! < / 1
(1 ) 3 + 4 5 + 6  1 + 2V ' /________________J  ^   J  T  W ______________ I f  , >  , J
SIS 0 (16) 33 13 50 I  J  ^  (f
SIL A (7) 45 ( f T )  32 I  / J
SIS 1 (1 5) 32 1 5 50 # *
SIL B (6) 52 ( 2 ? )  26
2. Die Bere itschaft  zum Leiten nimmt bei Studenten insgesamt 
während des Studiums innerhalb einer Generation .ab - in den




Tabelle 4*2.: Le i te rbere i tscha ft  innerhalb einer Studentengene- 
r  a t i  on ____________________________________________
SIS / SIL
SIS Wie stark i s t  Ihr Wunsch ausgeprägt, nach Abschluß des Stu­
diums die Tä t igke it  eines Le ite rs  von Arbeitskollektiven in 
der Praxis zu sein?
1 sehr stark . . .  6 sehr schwach
SIL Nach Abschluß des Studiums möchte ich eine Le itungstät igke it  
übernehmen,
1 sehr gern 6 übehaupt nicht
% 1 + 2  (1) 3 + 4 5 + 6
SIS 0 50 (1 6) 32 13
SIS 4 37 (18) 46 13
SIL A 32 (7) 45 23
SIL B 26 (6) 52 22
Hier l iegen  die Versäumnisse bei der Hochschulausbildung und bei 
den Praktikumsbetrieben,
3» Trotzdem ble iben die Extrempole der le itungsbereiten und der 
nicht le itungsbere iten Studenten bestehen. Bei der SIL - a lso bei 
der Einstellungsentwicklung eines Jahres - wechseln von den Stu­
denten, die Le itungstät igke it  anfangs v ö l l i g  ablehnten etwas 
mehr zu den Leitungsbereiten als von denen, die sich anfangs 
stark für eine Leitung bere it  erk lärt ha-tten. Innerhalb d ieser  
Extrempole bewegt sich der Trend mehr zu Ablehnung,
4, Die Entwicklung der Leiteüaereitschaft v e r läu ft  bei Te i lpo ­
pulationen z, B, beim Geschlecht oder bei den Grundstudienrich­
tungen untersch ied l ich . Das is t  verständlich, da doch die ur­
sprünglich entwickelte Bereitschaft auch d i f f e r e n z ie r t  zu er­
kennen i s t ,
Frauen stehen einer Leitungsfunktion genere l l  ablehnender gegen­
über a ls  Männer, auch zu einem Zeitpunkt, da s ie  noch keine e ig e ­
ne Familie zu betreuen haben, die v i e l z i t i e r t e  "Doppelbelastung" 
der werktätigen Mutter noch nicht Rea l i tä t  i s t .  Dieser Trend g i l t  
für Studentinnen in allen Disziplinen.
Bei den für Le i te r  relevanten Studienrichtungen finden wir bei 
den 1982 immatrikulierten Studenten den höchsten An te i l  der 
Leitungsbereiten bei den Ökonomiestudenten $IL A: Pos, 1 + 2  ,
= 50 %), es fo lgen die Landwirtschaftsstudenten (SIL A: Pos,
1 + 2 = 47 %) und mit Abstand sind die Technikstudenten an Le i-  
t e r tä t ig k e i t y in te r e s s ie r t  (SIL: Pos, 1 + 2 = 29 %), Innerhalb 
eines Jahres b le ib t  die Einstellung pro Le itungstä t igke it  bei
den Landwirtschaftsstudenten nahezu konstant, (S IL B: Pos, 1 + 2
= 48 %) bei den Ökonomiestudenten (SIL B: POS, 1 + 2 = 41 %) 
und Technikstudenten (SIL B: Pos, 1 + 2 = 20 %) kann ein Rück­
gang verzeichnet werden(siehe auch Abschnitt 7. Sozialstruktu­
r e l l e  Merkmale der Leitungsbereiten),
5, Be i  Absolventen nimmt die Bere itschaft  zum Leiten mit der 
Dauer der Beru fstät igkeit  insgesamt bei F ich t-Le itern  ab. Die I
Entscheidung für die Übernahme einer Le iter funkt ion  f ä l l t  bei I
den meisten Absolventen in den ersten 3 Jahren ihrer Berufstä- —.     ■ "* " - ■ ■ ■ —----.——   —— —  ■—  —— —. . - ~ ■ ■ — -— . — £
t i g k e i t .  So g ibt es in unseren Absolventenuntersuchungen einen 
r e la t i v  kleinen Anstieg der als L e i t e r  tä t igen  Absolventen 
zwischen dem 3. und 5. Jahr der Beru fs tä t igke it  im Vergle ich 
zu den ersten 3 Jahren in der beruflichen Praxis,
VERGLEICHE mit dem soz ia l is t ischen  Ausland lassen erkennen:
1) Die L e i te rbere i tscha ft  junger h och qu a l i f i z ie r te r  junger Ka­
der muß d i f f e r e n z ie r t  nach Studienrichtungen und Geschlecht be­
trachtet werden,
2) Die Entwicklung von Leitungsbere itschaft  ver läu ft  in sozia­
l is t ischen  Ländern durchaus ähnlich; z, B, was die L a n g f r i s t i g ­
ke i t ,  die Intensität und die Bedingungen angeht.
In den folgenden Abschnitten werden diese Entwicklungstendenzen 
noch t i e f e r  analys iert ,
5, Lang fr is t ige  Einstellungsentwicklung
Die Beretschaft zum Leiten unter l ieg t  einem lan g fr is t ig en  Ent­
wicklungsprozeß. Zwar wirken auch aktuelle  Faktoren zum Zeitpunkt 
der Entscheidung pro oder contra Le itungstä t igke it ,  doch in ent- 
scheidendem Ausmaß wirken la n g f r is t ig e  Faktoren. In diesem Ab­
schnitt s o l l  diese Aussage belegt werden.
1, Beleg: Es g ib t  junge Leute, die hatten vor dem Studium in 
der POS-Klasse, in der EOS-Klasse, im Freundeskreis, die|haben 
im Studium in der Seminargruppe oder im Studienjahr 
eine führende Pos it ion  inne und sind stärker als andere bere it  
L e i te r zu werden. Sie übernehmen auch Leitungsfunktionen als 
Absolvent, wenn die Möglichkeit besteht. Das i s t  ein sehr deut­
l icher  Trend, den wir anhand der beiden In terva l ls tud ien  SIS 
und SIL erkennen. Diese Aussage g i l t  sowohl für formelle als 
auch in form elle  Punktionspositionen - also für gewäite FDJ- 
Punktionäre und anderweitig aktive junge Leute, die in K o l l e k t i ­
ven bzw. Gruppen das Sagen haben.(s. Tabellen 5*1., 5 .2 . )
Auf diese Art und Weise werden durch Tät igke it  Fähigkeiten und 
Fert igke iten  angeeignet. Und wer bestimmte Fähigkeiten für die 
Ausübung e iner Tät igke it  besitzt bzw, meint, _si_e zu_b_esitzen, is t  
eher_bereit ,  eine derart ige  Tät igke it  auszuüben,
Tabelle 5 .1 . :  Lang fr is t ige  Entwicklung der Le i te rbere i tscha ft  - 
führende Pos i i ton  in der EOS- bzw, BBS-Klasse______
SIL B (Ökonomiestudenten)
Ich hatte in der EOS- bzw. BBS-Klasse eine führende Posit ion inne."*
_______  ja nein______x
Ich möchte nach Abschluß des 
Studiums L e i t e r  werden (SIL B)
1 sehr stark 86 11 1 , 16
2 67 29 1,38
3 64 33 1,39
4 51 38 1, 60
5 52 41 1,55
6 überhaupt nicht 20 80 1,80
1 Die res t l ichen  Prozente gehören zur Rubrik: "Das betra f  mich 
n ic h t . "
2 siehe Abschnitt: 6, Le i te rbere i tscha ft  und Le ite r fäh igke iten
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Tabelle:  5.2.:  Leiterbereitschaft/FDJ-Funktion im Studium 
SIL B %
Ich möchte nach Abschluß des Studiums eine Le itungstä t igke it  
übernehmen.
1 sehr stark . . .  6 überhaupt nicht
1 + 2  (1) 3 + 4 5 + 6
M itg l ied  einer
übergeordneten
Leitung
36 (11) 51 11
FDJ-Gruppenleiter 35 (9) 46 19
Gruppenleitungs­
m itg l ied 27 (6) 52 21
   -
Keine Punktion 20 (5) 53 27
2. Beleg; Die Aussage des ersten Beleges möchte ich konzentrier­
te r  auf die Studienzeit f ix ie ren :  Studenten, die nach dem Studium 
bere i t  sind. L e i te r  zu werden, übernehmen eine derar t ige  Aufgabe 
in der Regel auch, wenn als Absolvent tatsächlich eine Anforde- 
rung an sie gest e l l t  wird. Bei sehr s p e z ie l l  angelegten Studien­
richtungen hat die Mehrheit der Studenten ihre Entscheidung für
oder gegen Übernahme einer Leitungsfunktion bere its  vor dem Stu-
2dium getro f fen .  Das konnte BURKHARD in seiner Untersuchung mit 
etwa 260 Nachwuchs- und Reservekadern der Deutschen Post f e s t ­
s te l len :  56 % der Befragten entschieden sich vor dem Studium,
25 % während und 19 % nach dem Studium.
3. Beleg: Die von uns untersuchten Studenten sprechen sich für_ 
eine la n g f r is t ig e  L e i t e r -  Ausbildung aus. Sie wollen sich weni-
1 Hierzu gehören auch Studenten die anderweitig g ese l ls ch aa f t l ich -  
p o l i t i s c h  engagiert sind.
2 BURKHARD, W.: Entwicklung junger Kader, unverö f fen t l ich t ,  In s t i -  
stut für sozialistische Wirtschaftsführung des Post- und Pern- 
meldewesens, Ber l in  1981
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ger in Lehrgängen nach dem Studium Fähigkeiten aneignen, sondern 
bere its  im Studium.^ Die po ten t ie l len  L e i t e r  -  die Ökonomiestu­
denten -  wollen zum überwiegenden T e i l  eine sp ez ie l le  L e i t e raus- 
bildung. 60 % sprechen sich in  starkem bzw. sehr starkem Maße 
dafür aus. Nur 3 % stehen dem vollkommen ablehnend gegenüber.
Dabei bevorzugen die Studenten vor allem die " praktische Ausbil- 
dung" im Studium; z. B. auch die Aneignung von Le iter fäh igke iten  
und Fert igke iten  durch die Übernahme von gese l lscha ft l ichen  Funk- 
t ionen.2 V ie le  der le itungsbere iten Studenten prakt iz ieren die 
"Leiterausbildungsforra" auch (s. Tab. 5 .4 . ) .
Je stärker Studenten be re i t  sind, nach Abschluß des Studiums 
Le i te r  zu werden, desto mehr wollen sie im Studium bere its  für 
eine derart ige  sp ez ie l le  Tä t igke it  q u a l i f i z i e r t  werden. Diese 
la n g f r is t ig e  Vorbereitung auf derart ige  Aufgaben fordert  LADEN­
SACK: "Die gute Vorbereitung auf die Funktion i s t  sowohl für die 
Befähigung der Le ite r  a ls  auch für die Entwicklung ihrer  inneren
3
Antriebe für aktives Handeln von sehr großer Bedeutung." A l l e r ­
dings sieht er diesen Zeitraum nicht so lang, sondern konzen­
t r i e r t  sich vielmehr auf den Zeitpunkt kurz vor der Übernahme 
einer Leitungsfunktion bzw. der Übernahme e iner Leitungsfunktion
auf höherer Ebene. In der bisherigen Hochschulausbildung wird -
4 1von Ausnahmen abgesehen - vorrangig diese Strateg ie  v e r fo lg t .
Wenn jedoch junge L e i te r  unter erhöhten Anforderungen des wissen­
schaftl ich-technischen Fortsch r i t ts  in den 80er Jahren Ihren Auf­
gaben besser gerecht werden müssen, dann s o l l t e  die Entwicklung 
des Lebenswertes Leiten, die Entwicklung von Fähigkeiten für d ie ­
se spez ie l le  Tät igkeit  f rü h ze i t i g  und l a n g f r i s t i g  vor bzw. während 
des Studiums erfo lgen. Dann so l l ten  le i tungsbere ite  Studenten vor 
allem der dre i  besagten Studienrichtungen auf diesem spez ie l len  
Gebiet vorrangig gefordert  und gefördert  werden.
4. Beleg: Die  B ere itschaft zum Le i ten b le ib t  bei Hochschulabsol-
venten tendenz ie l l  mit der Dauer der B eru fs tä t igke it  als N ich t-_  
Le i te r  nahezu konstant, ja n immt bei v ie len  sogar eher ab als zu:
1 siehe Abschnitt: 11. Schlußfolgerungen für Erziehung und Aus­
bildung
2 siehe Abschnitt: 8. Le iten und g e s e l l s c h a f t l . - p o l i t i s c h e  Ak­
t i v i t ä t
3 LADENSACK: a.a.O, S. 211
4 siehe Abschnitt: 11. Schlußfolgerungen für  Erziehung und Aus-
S p i t z e S -ü i t e r 'n )  inar8rUPPen fUr dl<ä AusbildunS
Wer nach 5 JahjEpn noch keine Leiterfunktion ausgeübt hat, ver­
l i e r t  allmählich das I nteresse am Leiten oder hat es in v ie len  
Fällen nie besessen. Das wird bei unseren Untersuchungen z. B. 
an den nur geringfügigen Verändernden der Leitungsfunktionsüber­
nahme bei Absolventen im Zeitraum von 3jähriger und 5jähriger Be­
ru fs tä t ig k e i t  deutl ich. Absolventen, die bere its ' le i ten ,  erklären 
überwiegend ihre Bere itschaft ,  diese Tätigkeit  weiterhin £uf 
g le icher  oder auch höherer Ebene) auszuüben. HOFFMANN gelangt 
zu e iner ähnlichen Auffassung: "Bedenklich i s t ,  daß das Streben 
der Ingenieure nach einer möglichst verantwortungsvollen Pos it ion  
im Laufe der berufl ichen Entwicklung nicht stärker, bei v ie len  
sogar deutlich schwächer wird. Besonders nach der Einarbeitungs­
z e i t ,  zwischen dem 3. und 5. Jahr berufspraktischer Tät igke it ,
i
nimmt die Bedeutung von Le itungstät igke it  merklich ab .”
Nach der Einarbeitungszeit nimmt die Bereitschaft zum Leiten 
keineswegs zu, obwohl die Einarbeitungszeit von Studenten als 
eine wichtige Bedingung für das Leiten gefordert wird. Für die 
meisten steht diese Vor aussetzung ganz vorn auf der L is te  der 
Forderungen. Aber eben nur für d i e  Studenten, die Leiten 
nicht bere its  a ls  Student ablehnen, sondern zumindest mit dem 
Gedanken "sp ie len "  eine derart ige  Tät igkeit  als Absolvent zu 
übernehmen. Für s ie  is t  Leiten mehr oder weniger ein Lebenswert 
- und das sind d i e  Studenten, mit denen "gearbe i te t "  werden 
muß.
6. L e i te r fäh igke i ten  und Le ite rbere itscha ft
Für die Tät igke it  des Leitens sind spezif ische Fähigkeiten Voraus­
setzung - wie für andere Tätigkeiten auch. Diese Fähigkeiten 
müssen in einem langen Entwicklungsprozeß durch Tätigsein ange­
eignet werden, wenn sich die j e w e i l i g e  Persönlichkeit für das 
Leiten eignen s o l l .
Leiterfähigkeitsmerkmaie können wie f o lg t  k l a s s i f i z i e r t  werden':
1 HOFFMANN, A.: L e i t e r  und Leistung - Leiterbeziehungen und M -  
stungsverhalten von junger In te l l i g e n z  im Betrieb, Te i lber icht  
der Untersuchung "Junge In te l l i g e n z  im Betr ieb",  ZIJ, unveröffent­
l i c h t ,  Le ip z ig  1984, S, 14
2 Die Zusammensetzung der Fähigkeitsgruppen wurde durch Faktorana­
lyse e rm it te l t .  Über den Bes itz  der Fähigkeitsmerkmale mußten 
Studenten der SIL selbst ur te i len .
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1) koop_erat_iv- koor d i. nieren d_e Fähigkeiten
e i n  Kollektiv le i ten ,
- andere Menschen fach lich  überzeugen,
- andere Menschen p o l i t is ch  überzeugen,
- andere Menschen anleiten,
- in Diskussionen eine eigene Meinung vertre ten ,
- Stärken anderer entdecken und fördern,
- schnell Entscheidungen treffen,
- andere für eine Aufgabe begeistern,
2) kommuni_kat iv e_ _(informat_ive)_Fähigkeiten
- sich über Leistungen anderer freuen,
- sich in andere hineinversetzen,
-mit anderen Menschen umgehen,
- Argumente anhören und berücksichtigen,
- sich in ein Kollektiv einordnen,
- die  Stärken anderer entdecken und fördern,
3) organisat_orische_Fäh1 gkei.ten
- k o l lek t iv e  Arbeit organisieren,
- übertragene Aufgaben planen,
- ein Ko l lek t iv  le i ten ,
- andere Menschen anleiten,
4) fe£hti£h-giigthod_igche_Fähtoi£ei1;£n
- immer einige Züge vorausdenken,
- bei der Arbeit und beim Lernen selbständig denken und handeln,
- Wissen selbständig aneignen, wenn eine Aufgabe e r fü l l t  werden 
mu ß,
- andere Menschen fachlich überzeugen,
- andere Menschen für eine Aufgabe begeistern.
Zwischen diesen Fähigkeitsgruppen gibt es eine Reihe von Über­
lappungen,
Besagte Fähigkeiten werden für a l l e  Teilfunktionen des Führungs-
i
Prozesses "Leitung-Vermittlung-Kontrolle" benötigt,
Absolventen bringen häufig ihre Unsicherheit zum Ausdruck, mit 
Menschen umzugehen, ~MFTTsgtfBrr änzuleiten, 'Konflikte unte r  ArbeJLts- 
TcoTTegen zu lösen oder schnell und s icher  zu entscheiden. Mehr
1 MARX, K , : Das Kapital,  Bd, I ,  in: Marx-Engels-Werke, Bd, 23 
Berl in  1962, S, 350
V D /Z IL i/ iS
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als die Hälfte  der bei SIS 6 untersuchten Absolventen hat Schwie­
r igke iten , e ine Arbeitsbesprechung zu l e i t e n  oder schnell und 
sicher zu entscheiden. Etwa 60 % zweife ln  an ihrer Fähigkeit, 
andere in d ie  Erfüllung von Aufträgen einzubeziehen.
In anderen Abschnitten wird sehr d e t a i l l i e r t  der Zusammenhang 
von Tät igke it  und Entwicklung von Fähigkeiten da rges te l l t .  Allem 
voran steht natürlich die Bere itschaft ,  eine solche Tätigkeit  zu 
übernehmen. Menschen, die auf einem bestimmten entwickelten Niveau 
Fähigkeiten zum Ausüben e iner Tät igke it  besitzen, sind auch eher 
bere i t ,  d iese auszuüben (s .  Tab. 6 .1 . ) .
Tabelle 6,1. L e i te rb e re i ts ch a f t  - Le ite r fäh igke iten
SIL %
Inwieweit l i e g t  Ihnen, andere Menschen anzuleiten.
Das l i e g t  mir
1 sehr . . .  6 überhaupt nicht
1 + 2  (1) 3 + 4  5 + 6
Ich möchte nach Abschluß 
des Studiums eine L e i ­
tungsfunktion übernehmen
1 sehr gern 62 (22) 33 5
2 48 (9) 44 8
3 36 (6) 55 9
4 27 (4) 58 15
5 26 (4) 48 26
6 überhaupt nicht 26 (6) 38 36
Konkret auf den Untersuchungsgegenstand bezogen kann konstatiert  
werden: Die Bere itschaft, eine Le itungstä t igke it  auszuüben, hängt 
i n starkem Maße von den bere i ts  erworbenen Kenntnissen, F e r t ig ­
keiten und Fähigkeiten ab. Wer L e i t e r  werden w i l l ,  derjhat sich 
diese Fähigkeiten mehr oder weniger - z. B. als FDJ-Funktionär - 
angeeignet. So weisen gese l lscha ft l ich -po l i t isch  stark engagierte 
Studenten fü r  L e i t e r  wichtige Fähigkeitsmerkmale prägnanter aus.  ^
Dazu gehören z. B. Fähigkeiten wie ein K o l lek t iv  le i ten ,  über­
tragene Aufgaben planen, andere für eine Aufgabe begeistern, kol-  
leltive Arbeit organisieren, schnell und sicher Entscheidungen 
tre f fen .
1 s. dazu Abschnitt: 8. Le iten und g es e l ls ch a f t l i ch -p o l i t is ch e  
.Aktivität
Studenten, die a ls  Absolvent L e i t e r  werden wollen, sind häufig 
sehr se lb s tsicher. So finden wir in der Positiv-Gruppe deutlich 
mehr se lbsts ichere Studenten, als in der Negativ-Gruppe. Die 
Leitungsbereiten erklären stärker a ls  andere, daß s ie  das Stu­
dium e r fo lg re ich  abschließen werden. Sie haben weniger Hemmungen 
vor Lehrkräften und Kommilitonen. Sie sind in der Tendenz estro- 
v e r t i e r t e r .  Sie sind b ere i te r  und fäh iger  zur Kooperation und 
Kommunikation, A l lerd ings gibt es unter diesen le itungsbere iten  
Studenten auch die Tendenz einer Orientierung nach Status und 
starker Berufsentwicklung. Überhaupt is t  das Streben nach hohem 
Status e ia  durchaus nennenswertes Motiv für die Übernahme von 
Leitungsfunktionen. Jedoch muß diese Tendenz d i f f e r e n z i e r t  ge­
sehen werden - und nicht einse i t i g  nega t iv :  Eine selbstbewußte, 
optimistische und maßvolle Orientierung auf berufl iche Entwick­
lung, bei der das Streben nach Status nicht das dominierende 
(a R e in ig e )  Motiv i s t ,  sondern gese l ls ch a f t l ich e  Interessen eben- | 
so in starkem Maße berücksichtigt werden, kann für die Gesell-  
sch—a ft  nützlich sein. Es kommt h ierbei auf die Relationen an.
Für Soz io log ie  und Psychologie b ie te t  sich s p e z ie l l  auf dem Ge­
b ie t  der Leiterforschung bei der t ie fe r en  Analyse der Motive ein 
b re i tes  Betätigungsfeld.
7. Soz ia ls truk tu re l le  Merkmale der Leitungsbereiten
GESCHLECHT
Es wurde bere its  angedeutet, daß Männer genere l l  Le i tungs tä t ig ­
keiten b e re i t w i l l i g e r  übernehmen als Frauen. Das t r i f f t  für Stu­
denten zu (Bereitschaftserklärungen), aber auch für Absolventen. 
Frauen sehen zwar als Absolvent weniger Möglichkeiten zur Über­
nahme einer Leitungsfunktion im Betrieb als ihre männlichen Kol­
legen, doch ihre Bere itschaft  i s t  ohnehin geringer. HOFFMANN, A. 
kommt auf der Basis von Absolventen-untersuchungen zu dem Schluß: 
"Die deutlichen Unterschiede h ins ich t l ich  der gegenwärtigen und 
zukünftigen Leitungsverantwortung männlicher und weib l icher Inge­
nieure (30 % zu 14 %) sind nicht g e r e ch t fe r t ig t .  . . .  Die Gesamter­
gebnisse lassen darauf schließen, daß mehr weibliche Ingenieure 
einem ’ Jobdenken' unterliegen . . . "
1 HOFFMANN, A.: a .a .O .,  S. 6
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Die meisten Mädchen, die b ere i t  sind zum Leiten, wollen eine der­
art ige  Tät igke it  auf unterer Ebene (z .  B. Gruppenleiter) ausüben 
(s. Tab. 7 .1.)#  Ähnlich wie bei g e s e l ls ch a f t l ich -p o l i t is ch en  Funk­
tionen scheuen Mädchen und junge Frauen höhere Leitungsverantwor­
tung, Übrigens sind unter den Studentinnen, die sich zum Leiten 
bereit  erklären, eine r e l a t i v  hohe~Änzahl junger Mütter. Für das 
r e la t i v  geringe Zutrauen sind langfrist ig wirkende Faktoren der 
Vergangenheit und Zukunft verantwortl ich. Als einen solchen Faktor 
kann zw e i fe l lo s  die geschlechtsspezif ische Erziehung der heranwach­
send en Persönlichkeit genannt werden. Mädchen werden häufig: noch als
1Mädchen erzogen.
Tabelle 7.1. : Bereitschaft zum Leiten mit unterschiedlicher Ver- 
antowrtung_________________________________________________
SIL B ökonomiestudenten %
Wie gern möchten Sie nach dem Studium Leitungsaufgaben übernehmen? 
Das möchte ich
1 sehr gern . . .  b überhaupt nicht
1 + 2  (1) 3 + 4  5 + 6
. . .  auf oberer Leitungsebene in Wirtschaft oder Staatsapparat 
(Z. B, Hauptabteilungsleiter, D irektor )
gesamt 24 (7) 34 42
m. 41! (13) 33 26
w. 16 (4) 36 48
. . .  auf unterer Leitungsebene (z ,  B. Grupp en le i t  er)
gesamt 48 (11) 39 13
m. 43 (13) 39 18
w. 50 (10) 38 11
Aber sicher i s t  auch die Voraussicht auf Doppelbelastung durch 
Beruf und Haushalt bei e iner Reihe von le itungsbere iten  Mädchen 
nicht zu leugnen, obwohl vor allem in jungten In te l l ig en z fam i l ien  
Hausarbeit r e la t i v  gleichmäßig a u fg e t e i l t  wird.
SOZIALE HERKUNFT
Die sozia le  Herkunft i s t  also eine äußerst wichtige Determinante
für die L e i te rbe re i ts ch a f t .  STARKE, K./ HOFFMANN, A, weisen auf
das " in t e l l e k tu e l l e  und motivationale Anregungsniveau des Eltern- 
2
hauses" hin. Hierbei geht es nicht um unmittelbare Bezüge; also
1 vg l .  auch Abschnitt: 4.2. Tendenzen des le tz ten  Jahrzehnts
2 STARKE, K,/HOFFMANN, A.: Studentische Jugend, in: FRIEDRICH, W./ 
GERTH, W. (Hrsg . ) :  Jugend konkret, Ber l in  1984, S. 122
die Anregung zur L e i t e r t ä t i g k e i t .  Kinder: von staatlichen Le itern
und po l i t ischen  Funktionären wollen weder stärker noch geringer 
a ls  andere Studenten bzw. Absolventen L e i te r  werden.
Eine vermutete "Negativ-Wirkung" (Abschreckung) der Leiter-Kinder 
von Le itungstä t igke it  is t  bei Studenten durch unsere Forschung 
nicht erkennbar. Aber m itte lbar g ibt es Wi^ungen: So hat nach 
unseren Ergebnissen der ERZIEHENGSSTIL der E ltern großen Einfluß 
auf d i e Entwicklung von Le i te rbere itscha ft  und die L e i te r fä h ig -
keiten. Kinder, d ie  im Elternhaus geachtete Partner sind, die zu 
Selbständigkeit und E igen in i t ia t iv e  erzogen wurden, ent-wickeln 
auch L e i te r fäh igke i ten  - oder anders gesagt - Fähigkeiten, d ie  
ihnen als L e i t e r  nützl ich sein können, in tens iver  als andere .
STUDIENRICHTUNG
Bereits mehrfach wurde im Bericht hingewiesen, daß es Studien­
richtungen - wie Wirtschafts-, Landwirtschafts- und Technikwis­
senschaften - gibt, in denen verstärkt Leiter für Wirtschaft und
iStaatsapparat ausgebildet werden. Doch gibt es v ie le  Studenten, - 
die ein Fach in besagten Studienrichtungen studieren ohne sich
i
des gesellschaftlichen Auftrages, der damit verbunden ist, im 
Klaren zu sein. Am wenigsten sind die Technikstudenten bereit, 
nach Abschluß des Studiums eine Leitertätigkeit  zu übernehmen.
Hier wirken Determinanten vor dem Studium. So sind Technikstudenten 
gesellschaftlich-politisch weniger engagiert. Sie kommen mit ande­
ren Erwartungen, mit einem anderen Berufsbild - z. B. dem des 
Forschers - zum Studium. Ein Irrtum, der durch Information vor dem 
Studium korrigiert werden kann.
8. Leiten und gesellschaftlich-politische Aktivität
Gesellschaftlich-polit ische Aktivität wird in der sozialwissen­
schaftlichen Literatur als eine Form der sozialen Aktivität be­
zeichnet, Hierzu gehören u.a. die Mitwirkung in politischen Orga­
nisationen und an der staatlichen Leitung, die Übernahme von Funk-
1 vg l .  Konzeption für die Gestaltung der Aus- und Weiterbildung 
der Ingenieure und Ökonomen in der DDR, Beschluß des Politbüros 
des ZK der SED vom 28.6,1983/Beschluß des Ministerrates der DDR 
vom 7.7.1983, in: DAS HOCHSCHULWESEN, Heft 9, Berlin 1983
tionen, po l i t isches  und soziales In teresse ,  In fo rm ier the it ,  die 
aktive Teilnahme am gese l lscha ft l ichen  Leben - z. B, an Veran­
staltungen, Wahlen - die po l i t ische  Meinungsäußerung in mündlicher 
oder s c h r i f t l i c h e r  Form,
Analysen der polit ischen Ak t iv i tä t  während des Studiums und die 
Entwicklung von Einstellungen ergeben folgendes B ild :
- P o l i t i s c h  engagierte Studenten sind mit der Gesellschaft verbun­
dener a ls  weniger aktive Studenten, So sind id e o logisch stark 
p os i t iv  e in ges te l l te  Studenten f z .  B. SED-Mitglieder) mehr b e r e i t , 
eine Le itungsfunktion zu übernehmen als weniger G e fe s t ig te ,
- Engagierte Studenten zeigen sich in der Regel in form ierter  über, 
m ot iv ie r te r  für die Studientätigkeit und dem künftigen Beruf,
Bei den aktiveren Studenten finden wir so z, B, deutlich mehr 
Aufgeschlossenheit gegenüber künft iger  Le itungstä t igke it  im Ver­
g le ich  zu weniger po l i t is ch  engagierten Studenten,
Kein Wunder - bezeichnen wir doch die Entscheidung für bzw, 
wider Übernahme einer Le itungstät igke it  auch als eine po l i t is che  
Entscheidung - welche Motive auch immer d ieser zu Grunde liegen,
- Zudem entwickeln engagierte junge Menschen (EOS-Schüler, Berufs­
schüler, Studenten) bestimmte Fähigkeiten im organisatorischen,
kommunikations-kooperativen Bereich, die ihnen auch als L e i te r
1 2nützlich sein können (siehe Abbildung), »
1 vg l ,  Abschnitt: 6. Le ite r fäh igke iten  und L e i te rbe re i ts ch a f t
2 Die in der Abbildung darges te l l te  Tendenz beruht auf Ergebnissen 
der Untersuchung von Studenten der Wirtschaftswissenschaften
(n = 610), Sie g i l t  aber ebenso füijdie gesamte SIL-Population.
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Funktion im Jugendverband -  Leiterfähigkeiten
Antwortposition 
sehr s ta rk /s tark
höhere Leitung Gruppenleiter Mftgüeder der keine Funktion
Gruppenleitung
Das i s t  die Wechselwirkung: Der Grad der g e s e l l s c h a f t l i c h -p o l i ­
tischen A k t iv i tä t  wird durch die Persönlichkeit bestimmt und d ie ­
se bestimmt die Persönlichkeit.
Wir können konst_at_ierenj_
Je stärker das gese l ls cha f t l iche  Engagement, desto stärker i s t  
bei Studenten die Bereitschaft für die'Übernahme e iner Leitungs-_ 
tä t i g k e i t  ausgeprägt (s .  Tabelle 8 .1 . ) ,  desto f rü h ze i t ig e r  wird 
s ie  geäußert. Je stärker das Engagement, desto stärker auch die 
Bere itscha ft ,  höhere Leitungsverantwortung zu übernehmen. Das 
hängt u. a. damit zusammen, daß engagierte Menschen Entscheidungen 
w e i ts ich t ig e r  und bewußter fä l len .  Bereits  bei der Studienbewer­
bung sind diese jungen Menschen informierter ,  s ie  wissen was s ie  
wollen. Funktionäre studieren prononciarfcer als Nichtfunktionäre 
ein bestimmtes Studienfach (z, B, Ökonomie), um eine bestimmte 
Tä t igke i t  - wie z, B. L e i t e r t ä t ig k e i t  - einmal auszuüben (siehe 
Tabelle 9 *1 . ) .  Das g i l t  genere l l  für den g e s e l l s c h a f t l i c h -p o l i t i s c h  
aktiven Manschen.
Da wir im " r e i f e r en  Jugendalter" eine Kontinuität im g es e l ls ch a f t ­
l ich -po l i t is chen  Engagement f e s t s t e l l e n  - (Tendenz, die Aktiven 
b le iben aktiv und die weniger aktiven Jugendlichen bleiben weniger 
ak t iv )  - so ändert sich die Einstellung genere l l  zum L e i t e r  kaum 
(s .  5. Abschnitt).
Studenten - vor allem diejenigen, die bere it  sind, L e i t e r  zu wer­
den - wollen sich durch g es e l ls ch a f t l ich -p o l i t is ch e  Tät igkeit  
Le i te r fäh igke i ten  aneignen. Von untersuchten Ökonomiestudenten 
sind 64 % d ieser Ansicht, nur 40 % sind gegen te i l ig e r  Meinung.
Tabelle 8,1. : Gesel lschaft l iche .Aktivität - Le i te rbere i tscha ft  
SIL B %
W iev ie l  Zeit haben Sie im vergangenen Studienjahr im Durchschnitt 
pro Studienwoche für  g es e l ls ch a f t l ich -p o l i t is ch e  Tät igke it  aufge­
wandt?
Keine Zeit bis b is  über
_______________________________________________2 Std. 9 Std. 5 Stunden
Ich möchte nach Abschluß 
des StudiumsLeiter werden.
1 sehr stark 1 30 39 30
2 2 35 41 22
3 3 40 37 20
4 3 52 31 15
5 +6 überhaupt nicht 7 53 28 12
v d /z i l £A£s:
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Die Ausübung von gese l lscha ft l ichen  Funktionen steht nach der 
Möglichkeit der ze i twe i l igen  Assistenz bei erfahrenen Le itern  
und Leiterausbildung an der Hochschule auf dem dr it ten  Rang bei 
einer gebildeten Folge von Varianten der Leiter-ausbildung.
9« Studienmotivation
V ie le  Studenten studieren, we i l  s ie einen bestimmten Beruf u. a. 
eine Le itungstät igke it  ausüben wollen. Dazu Äußerungen von zwei 
Studenten der Wirtschaftswissenschaften:
"Ich möchte eine gute Ausbildung auf dem Gebiet der Außenwirt­
schaft sowie Grundlagen für eine L e i t e r t ä t i g k e i t  erhalten und in 
einem Außenhandelsbetrieb eingesetzt werdend" 
(Studentin/Außenwirtschaft, HfÖ Ber l in )
"Ich möchte Wissen erlangen, um ein guter L e i te r  zu werden, und 
dieses Wissen im künftigen Beruf gut anwenden können," 
(Studentin/Volkswirtschaft, MLU Halle )
Somit erkennen wir einen engen Zusammenhang zwischen Le i te rb e ­
re i tscha ft  und Grund für das Studieren einer bestimmten Studien­
richtung (s, Tab, 9 ,1 , ) ,
Ferner besteht zwischen der Motivation zur späteren Leitungstä­
t ig k e i t  und zur derze it igen  Studientat igke i t  eine Beziehung. V ie le  
der Studenten, die einmal Beiter  werden wollen, mitunter von einem 
Betrieb mit diesem Z ie l  zum Studium d e le g ie r t  worden waren, nehmen 
sich vor, intensiver zu studieren, Leistung zu zeigen, sich im 
Studium v o l l  auszugeben (s. Tab. 9 ,2 . )  - mehr als Studenten, die 
Le itungstät igke it  genere l l  ablehnen und keine klaren berufl ichen 
Z ie lvorste l lungen haben. Studenten, die  stark an einer Leitungs­
tä t igk e i t  in teress ie r t  sind, fühlen s i ch enger miT~demTStudien-~~~ 
fach und Beruf verbunden. Das erk lärt sich ebenfalls  aus der Tat­
sache, daß~cTiese Studenten klarere Vorstellungen vom künftigen 
Beruf haben, informierter  sind. Zu ihnen gehören weniger umge­
lenkte Studenten. Die häufig sehr konkreten Vorstellungen kommen 
nicht nur s ta t is t is ch  sondern auch verba l zum Ausdruck:
"Ich möchte einmal L e i t e r  in der soz ia l is t is ch en  Landwirtschaft 
werden." (Student der soz. Betr iebsw irtschafts lehre  - Lawi, MLU 
Ha I l e )
Er w i l l  ganz konkret L e i te r  in der Landwirtschaft werden.
Hierbei handelt es sich mitunter auch um Studenten, die nicht d i ­
rekt zum Studium nach EOS-Abschluß gelangt sind, sondern mehr 
oder weniger praktische Erfahrungen sammeln konnten. Studenten,
die L e i te r  werden wollen, zeigen auch mehr Interesse für die 
wissenschaftl iche Arbeit ,  als Studenten, die Le itungstät igke it  
für  sich ablehnen. V ie le  d ieser  allgemein aktiven Studenten sehen 
in wissenschaft l icher Tät igke it  die Möglichkeit zum Erwerb von 
Fähigkeiten für  die sp ez ie l l e  L e i t e r t ä t i g k e i t  als Absolvent.
Tabelle 9.1. : Le it  erbere itschaft  
SIL A %
Ich habe das Studienfach gewählt, we i l  ich 
funktion übernehmen möchte.
Das t r i f f t  zu
1 vollkommen . . .  6 überhaupt nicht
später eine Leitungs-
1 2 (1+2) 5 6
Ich möchte nach Abschluß 
des Studiums L e i t e r  werden.

















Tabelle 9 .2 . :  Le itungsbereitschaft - Leistungsbereitschaft
SIL B / Wiwi
Ich möchte nach Abschluß des Studiums 
nehmen.
eine Le itungstät igke it  über
1 sehr stark . . .  6 überhaupt nicht
1 + 2 (1) 3 + 4 5 + 6
Im weiteren Studium habe 
ich mir vorgenommen, mein 
Leistungsvermögen v o l l  
auszuschöpfen.
1 sehr st-ark 51 (18) 42 79 42 (8) 46 12
3 36 (4) 51 13
4 - 6  überhaupt nicht 28 (4) 57 25
Das wird auch ganz konkret an Studientätigkeiten wie z. B. dem 
Verfo lgen von Fachzeitschr i f t e n  deutlich. Studenten lesen im 1. 
und 2. Studienjahr r e la t i v  se lten  Fachzeitschriften. Bei den Pro- 
Le is tungs tä t igke i t -E inges te l l ten  i s t  im Vergle ich zu den. Ablehnem 
eine pos i t iv e  Tendenz erkennbar: So gre i fen  mehrmals in der Woche 
von den leitungsbereiten Studenten (Pos. 1 + 2 )  36 % ai einer Fach­
z e i t s c h r i f t ,  bei den Ablehnern einer Le itungstät igke it  (Pos. 5+6) 
nur 15 %•
Zwischen Leiten und Leisten bestehen Zus-ammenhänge - Leiten 
is t  ein sp ez ie l l e r  Ausdruck des Leistens, HÖRZ, H. fo rd er t :
" . . .  Spitzenleistungen - von dafür besonders begabten - auch 
in Leitungsfunktionen,""'
Bei Diskussionen über den B eg r i f f  Leistung is t  eine d i f f e r e n ­
zierte Herangehensweise notwendig. Sie wird eingesehen, doch zu 
wenig p ra k t iz ie r t .  Allgemeine Leistungsparameter kann es in einer 
a rb e i t s t e i l i g e n  Gesellschaft nur a ls  theoretische Konstrukte ge­
ben, die nicht anwendbar sind. Bei der Analyse einer Untersuchung 
unter 1038 jungen Absolventen in der Industrie (31% sind L e i t e r )  
kommt HOFFMANN, A. zu dem Schluß:'1 Je mehr Leitungsverantwortung 
junge Ingenieure tragen, desto jöhere Leistungsbereitschaft zeich­
net s ie  aus, desto verantwortl icher fühlen sie sich für eigene
Arbeitsergebnisse, desto ernster werden Verletzungen der Arbeits-
2d is z ip l in  und der Ehrlichkeit genommen . . . "  Er belegt den Zu­
sammenhang von Leistungsstarke und Leistungsbereitschaft und dem 
Interesse an Leitungspositionen: "Je le istungsstarker und je l e i ­
stungsbereiter junge Ingenieure im Betrieb sind, desto deutl icher
3
streben sie  Leitungspositionen an." Das is t  verständlich, sol len 
doch L e i t e r  fachlich  anerkannt sein - und die anerkannt sind, wol­
len nicht von Unbefähigten g e l e i t e t  werden.
Doch g i l t  diese Ausaage nicht genere l l ;  z. B. nicht in Bereichen 
mit nahezu ausschließlich schöpferisch-kreativen Tätigkeiten auf 
kulturellem oder wissenschaftlichem Gebiet. Hier wirkt eine ge­
wisse Abneigung zur Le itungstät igke it ,  die eben diese Tätigkeiten 
stark einengt. LADENSACK deutelp^daß " . . .  die besonders Befähig­
ten im Durchschnitt nicht in höherem Maße bere it  sind, höhere 
Leitungsfunktionen zu übernehmen als weniger Be fäh igte . "^  Es g ibt 
also offenbar auch eine Grenze nach 'oben' - nämlich dann, wenn
1 HÖRZ, H . : Es b i ld e t  sich ein Talent in der S t i l l e ?  in: Le ipz iger
Volkszeitung vom 17./18. Juli  1982, S. 11, Le ipz ig
2 HOFFMANN, A.; L e i te r  und Leistung, a.a.O., S. 7
3 HOFFMANN, A.: a.a.O., S. 12
4 LADENSACK, K.: a . a . O . ,  S. 221
Routinearbeiten zu dominieren drohen, Le itungstä t igke it  wird o ft  
noch zu wenig als Mög l ich k e i t  für kreat ive  Betätigung gesehen 
bzw, die Praxis b ie te t  h ie r fü r  subjektiv und ob jektiv  gesehen 
keine Chance,
In diesem Abschnitt s o l l  jedoch weniger von der Leistungsbereit­
schaft und von den Leistungsresultaten die Rede sein. Wir betrach­
ten vorwiegend Studenten, d ie  sich für oder gegen Leitungstät igke it  
als Absolvent entscheiden. Im folgenden möchte ich die Bezie­
hung von Bere itschaft  zum Leiten und die Studienleistung analysie­
ren.
In den vorherigen Abschnitten wurde be re i ts  f e s t g e s t e l l t ,  daß stark 
g es e l l s ch a f t l i ch -p o l i t i s ch  aktive  Studenten auch auf anderen Ge­
bieten sich engagieren, im Studium aktiv sind und in den Studien- 
le istungsresultaten meist zum vorderen M i t t e l f e ld  gehören. Gesell­
s ch a f t l ich -po l i t is ch  engagierte Studenten sind häufig auch stär­
ker le i tungsbere it .  So deutet sich bere its  ein Dreiecksverhältnis 
an: Bei der Studentengruppe, die L e i t e r  werden w i l l ,  vor allem 
der Studienrichtungen Wirtschafts- und Agrarwissenschaften,
- sind mehr Studenten mit besseren Leistungsresultaten zu finden 
als bei den Ablehnern (s .  Tab.10,1 . ) ,
- sind studienaktivere Studenten,
- haben ausgeprägtere Fähigkeiten zum ra t ion e l len  Studieren 
(s. Tab. 10.2. ) 2
Tabelle 10.1.: Le itungsbereitschaft - Leistungsresultat 
SIL B / Wiwi %
Ich möchte nach Abschluß des Studiums eine Le itungstät igke it  über­
nehmen.
1 sehr stark . . .  6 überhaupt nicht
1 + 2  (1) 3 + 4 5 + 6
Zu welchem Di^&tel Ihrer Seminargruppe 
gehören Sie h ins ichtl ich  der Studienleistungen?
erstes D r i t t e l
1 erste Hälfte 53 (15) 38 9
2 zweite Hä l f te 47 (10) 50 5
Zweites D r i t t e l
3 erste Hälfte 42 (11) 48 10
4 zweite Hä lfte 42 ( 8) 47 11
dr i t te s  D r i t t e l
5 erste Hälfte 24 (6) 52 24
6 zweite Hä l f te 32 (0) 30 38
VD/ziJiLMs;
B latt ^ kP. /  -du Ausf.
Tabelle 10.2.: Lei.«tungsbereitgfaaf t - Studienfähigkeiten 
SIL B %
Ich möchte nach Abschluß des Studiums eine Le itungstä t igke it  
übernehmen.
1 sehr stark . . .  6 überhaupt nicht
 1 + 2  (1) 3 + 4 5 + 6
1 beste Beherrschung der
Studienfähigkeiten 53 (37) 42 5
2 45 (12) 41 14
3 30 (* ) 51 19
4 20 (4) 55 25
5 12 (5) 51 37
6 schlechteste Beherrschung 
der Studienfähigkeiten 8 (0) 54 38
Bei den Lei—tungsmotivierten finden wir mehr Leistungsmotivierte 
a ls  bei den v ö l l ig en  Ablehnern einer Le itungstä t igke it .  Von den 
Studenten, die im Studium v i e l  le is ten ,  wissenschaftl ich arbeiten, 
sind v i e l e  b e re i t ,  nach dem Studium eine Leiterfunktion zu über­
nehmen.
Leistungsmotivierte Studenten müssen nicht auch le itungsmotiv iert  
sein, müssen nicht unbedingt Le iter fäh igke iten  besitzen, - Wobei, 
das se i  hier eirgefügt, v i e l e  Le iter fäh igke iten  genere l l  Fähigkei­
ten sind, die ein wissenschaftl ich Tätiger  beherrschen muß, um er­
fo lg re ich  zu sein. - A. b e r Studenten, die bere i t  sind, eine 
L e i t e r t ä t i g k e i t  zu übernehmen, die auch in gewissem Grade die 
Fähigkeiten dazu besitzen, sind häufiger auch im Studium leistunge 
m ot iv ie r te r.
Was für die Studienleistungen dargelegt wurde, das g i l t  nicht für 
die Arbeits le is tung. In der SIL A wurde deutlich, daß besagte der 
Le itungstä t igke it  aufgeschlossenen Studenten häufig nur mit durch- 
schnitt l ichen Schulleistungen ihr Studium begannen. Das kann durch 
aus a ls  ein Beleg füll die d i f fe r en z ie r t en  Parameter der Leistungs-
1 Zu den Studienleistungen zählen wir Indikatoren wie: Zensuren,
Selbsteinschätzung der Pos it ion  in der Seminargruppe, Zufrieden­
heit mit der Studienleistung, Leistungsstipendium, Teilnahme an 
Leistungsvergleichen und fachliche Anerkennung.




arten gewertet werden. Die Schulleistung hat - wenn überhaupt - 
nur mittelbaren Einfluß auf die spätere Leistungsentwicklung im 
Studium und im Beruf - nämlich den Einfluß auf die Studienlenkung,
11. Schlußfolgerungen fü r  Erziehung und Ausbildung
1, Der Erziehung und Ausbildung anjder Hochschule kommt für  die 
Entwicklung von Le ite r fäh igke iten ,  vor allem bei der Vermittlung 
wissenschaftl ich-methodischer Kenntnisse, eine entscheidende Be­
deutung zu. Die fach liche Eignung, die  Quali f ikat ion  entsprechend 
der Leitungsaufgaben i s t  für die von uns untersuchten Studenten 
auch eine der dominierenden Voraussetzungen für die Übernahme dner 
Leitungsfunktion, Die Studenten der Wirtschaftswissenschaften haben 
z, B, diesbezüglich große Erwartungen an die Hochschulausbildung,
47 % der männlichen und 32 fo der weiblichen ökonomiestudenten ge­
ben als einen Grund für die Aufnahme des Studiums an, daß s ie  als 
Absolvent einmal eine le itende Funktion ausüben wollen,
2. Bei der Ausbildung von Le itern  geht es nicht nur um die Wissens­
vermittlung in Vorlesungen und Seminaren, sondern um die Entwick­
lung von Fähigkeiten durch das Studium an sich, durch mit dem Stu­
dium verbundene _Aktivitä_t, Der Student muß die Möglichkeit haben, 
sich Le iter fäh igke iten  während der Studienzeit .abzusehen, selbst 
zu erproben, sich anzueignen. Alle Möglichkeiten des Studiums sind 
dabei zu nutzen: Methodische Lehrveranstaltungen, Mitwirken in der 
Forschung, konkrete, abrechenbare T ä t ig k e i t s z ie l e  in Praktika, Tä­
t i g k e i t  in Massenorganisationen, Verantwortung in Studentenkollek­
t iven, Absolventen mit fü n f j ä h r i g e r  B eru fs tä t igke i t ,  die angeben, 
Le ite r fäh igke iten  zu besitzen, erklären r e l a t i v  häufig, daß sie 
während des Studiums zu w issenschaftl ich-schöpferischer Arbeit 
herangezogen und zur selbständigen Arbeit  angeregt worden sind. 
Ähnlich, wie besonders Begabte, z. B, auf mathematischem oder mu­
sischem Gebiet, eine Förderung erhalten, wäre es überdenken sweet,
ob nicht verstärkt eine Spez^u^^ für besonders Befähigte .
h ins ichtl ich  der Le i te r fäh igke i ten  e r fo lgen  s o l l t e .
Im Februar 1985 werden an der Karl-Marx-Universität Le ip z ig  und 
an der Hochschule für Ökonomie Berlin, ■an-.-der- Karl-Marx--Univer s i ­
tät- Le4pzig, der TH Merseburg zum wiederholten Male Spezialsemi­
nargruppen geb i ldet .  Sie setzen sich aus Direktstudenten des 3. 
Studienjahres w irtschaftsw issenschaft l icher D isz ip l inen zusammen.
Diese Studenten wurden aufgrund ihrer po l i t is chen  und fachlichen 
Eignung für eine Q u a l i f ika t ion zum Sp itz en -Le i te r  ausgewählt. Hoch­
schullehrer, die  in diesen Gruppen unterrichten, sind bege is tert  
und gefordert durch das Engagement d ieser  ausgewählten Studenten. 
Besagte Studenten sind stark in formiert,  m ot iv ie r t ,  s ie  denken 
mit und regen an - so die e in h e l l ig e  Meinung der Lehrenden. Die 
Studenten empfinden die ind iv idue l le  Förderung, die Vermittlung 
von Wissen, Fähigkeiten und Fert igke iten  über den "normalen" Lehr­
s t o f f  hinaus a ls  sehr nütz l ich .  - Diese Form der Spezialseminar­
gruppen kann natürlich nur e i n e  Möglichkeit der Leiteraus­
bildung sein. -Aber s ie  be leg t  eindeutig, daß die Ausbildung von 
jungen hochquali f iz ier ten  Le itern  verändert werden muß.
3. Bei den wachsenden Anforderungen h ins ich t l icher  der raschen Wirk­
samkeit, der disponiblen E insatz fäh igke it ,  der Fähigkeit, in d iv i ­
duelle und ko l lek t iv e  Leistung als L e i t e r  zu bringen, s o l l t e  künf­
t i g  bere its  bei der Zulassung mehr als b isher darauf geachtet wer­
den, daß w irk l ich  Geeignete immatrikuliert v/erden. Junge Leute,
die aufgrund mangelhafter Leistungen ein Ökonomie- oder Technik­
studium nur als Notnagel benutzen, studieren um zu studieren, wer­
den kaum hohe Leistungen im Studium und als Absolvent bringen wol­
len und können!
4. Entscheidende Weichen fü r  den mehr oder weniger er fo lgre ichen 
Weg eines Studenten und Absolventen werden bere i ts  vor dem Studium 
g e s t e l l t .  Die Förderung von spez ie l len  Fähigkeiten s o l l t e  deshalb 
verstärkt durch Schule und Jugendverband er fo lgen . Es geht um eine 
Verbesserung h ins ich t l ich  der Auswahl (K r i t e r i e n ) ,  um d i f f e r e n ­
z ie r t e  Erziehung und Bildung - warum nicht auch auf dem Gebiet der 
Ökonomie, der L e i t e r t ä t i g k e i t ? !
5. Aber nicht nur sp ez ie l le  Fähigkeiten s o l l t en  erkannt und ent­
wickelt werden, sondern auch grundlegende Fähigkeiten und Fer t ig ­
keiten wissenschaftlichen Arbeitens. Dazu gehört das Erlernen einer 
wissenschaftlichen Arbeitsmethodik - selbständiges Lösen und Dar­
legen von k le ineren wissenschaftlichen Arbeiten, das Halten von 
Kurzvorträgen ( f r e i e  Rede) usw. Auch wenn d ie  meisten Absolventen 
nur noch m itte lbar  w issenschaftl ich t ä t i g  sind - z. B. als Le ite r  - 
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W.G. Wissenschaftlich-technische Revolution, Leitung, 
Bildung / Berlin 1974
r. 'Entwicklung junger Kader, unverö f fen t l ich t ,  In­
s t i tu t  für s o z ia l is t is ch e  Wirtschaftsführung des 
Post- und Fernmeldewesens, Berl in  1981
Es b i lde t  sich ein Talent in der S t i l l e ? . i n :  
L e ip z ige r  Volkszeitung vom 17./18. Ju l i  1982, 
Le ipz ig
l, L e i t e r  und Leistung - Leiterbeziehungen und L e i ­
stungsverhalten von junger In t e l l i g e n z  im Betrieb, 
T e i lber ich t  der Untersuchung "Junge In te l l i g e n z  
im Betr ieb " ,  ZIJ, unverö f fen t l ich t ,  Le ipz ig  1984
für die Gestaltung der Aus- und Weiterbildung der Inge­
nieure und Ökonomen in der Deutschen Demokrati­
schen Republik, Beschluß des Politbüros des ZK 
der SED vom 28. Juni 1983, in: DAS HOCHSCHULWESEN, 
Heft 9, Ber l in  1983
K. Arbe its-  und Lebensweise der L e i t e r ,  Ber l in  1981
Durchführungsbericht SIL B, ZIJ, unverö f fent l ich t ,  
L e ipz ig  1984
Zur Verwirklichung e iner  soz ia l is t is ch en  Kaderar­
be it  im Betrieb unter Berücksichtigung a rbe its ­
soz io log ischer  Aspekte, in: WIRTSCHAFTSWISSEN­
SCHAFT, Heft 6, Ber l in  1982
Die nächsten Aufgaben der Sowjetmacht, in: WERKE, 
Bd. 27, Ber l in  1960
Das Kap ita l ,  Bd. I . ,  in: Marx-Engels-Werke, Bd. 23 
Berl in  1962
A l les  über die SIL A, Bericht über Inha lt ,  Metho­
dik, Leitung, Planung und Organisation der Durch­
führung, über die Population und die Bearbeitung 
der Ergebnisse der 1. Etappe der Studenten-Inter­
va l ls tud ie  Leistung, unverö f fen t l ich t ,  ZIJ, Leip­
z ig  1983
STARKE, K./ 
HOFFMANN, A. Studentische Jugend, in: FRIEDRICH, W./GERTH, W., 





Aus den Antworten fo lgender Indikatoren wurden Punktsummengebil 
d e t :








a) Mitschreiben in Lehrveranstaltungen
b) Betei l igung an der Diskussion in Lehrveranstaltungen
c) Studium der L i te ra tu r ,  (e in sch l ieß l ich  Exzerpieren, Konspektieren)
d) Anfertigen größerer thematischer Arbeiten (Beleg-,  Jahresarbeiten
u .a . )
e) Anfertigen und Halten von Seminarrefera-=ten, Kurzvorträgen u.a.
f )  Arbeit in der B ibliothek (e insch l ieß l ich  r ich t ig e  Katalognutzung)
g) berufpraktische Aufgaben bzw. Übungen
h) Planen des Selbststudiums
i )  Pakten lernen und merken
k) Wesentliches von Unwesentlichen unterscheiden 
1) Probleme erkennen
m) Beweise führen, Behauptungen widerlegen
n) praktische Konsequenzen von theoretischen Sachverhalten erkennen 
o) Vorbereiten der Seminare und Übungen 
p) Arbeit mit fremdsprachigen Texten
Bildungsvorschr i f t ; Punktsummen bilden (ohne KA).
bis 20 Punkte = MW 1 "STUD-PAEHIGK I
bis 30 Punkte = 2 I I
bis 40 Punkte = 3 I I I
bis 50 Punkte 4 rv
bis 60 Punkte = 5 V
über 60 Punkt e = 6 VI
In terpre ta-t ion :  I  entspricht bester Beherrschung d, Studien­
fäh igke it
VI entspricht schlechtester Beherrschung d 
Studienfähigkeit
